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Díe Lage der Landwirt�chaftPommerellens
unter be�ondererBerü�ichtigungder Entwí>klungím Jahre 1937.

Wenn die �hweren Kri�enjahre �eit1930/31 das ge�amtepolni�he Wirt�chaftsleben in
allen �einenZweigen �tarkge�<hwächtund hier und da bis zum Zu�ammenbruch geführt haben,
�oi�t bei den mei�ten die�er Wirt�chaftszweige in den lebten 2 Iahren eine, wenn auh
�ehr geringe, Belebung und gewi��eBe��erungzu ver�püren gewe�en. Eine Ausnahme
hiervon machte die we�tpolni�che,be�onders die pommerelli�he Landwirt�chaft. Hier haben
die lebten drei �hle<ten Ernten, von denen die des Iahres 1937 einen geradezu �eit
Jahrzehnten niht gekannten Ausfall auswies, �<uld daran. Wenn die Ernten der
Jahre 1935 und 1936 au< für das Po�ener Gebiet weit unter normal lagen, �owaren

die Ergebni��edes lebten Iahres, wenn au< niht gut, �odoh nahezu erträgli<h und
vor allem we�entli<h be��erals in Pommerellen. Dies i�t \{<on allein daraus er�iht-
li<, daß Pommerellen und be�onders die Mühlen ihren Getreidebedarf s. T. in

Po�en ded>te.
Die pommerelli�<he Landwirt�chaft i�t in den lebten 114 Iahren nahezu von

allen �ieben ägypti�<henPlagen heimge�u<ht worden. Denn tat�ählih zählte der .„llustr.
Kuryer Codzienny“ bereits am 30. 8. 37 �ehs Schäden auf, die die pommerelli�he
Landwirt�chaft betroffen haben; die �iebente „Plage“ — die Maul- und Klauen�euhe —

�teht no< bevor. Eröffnet �ei die Unglü>s�erie worden dur< ein mit ungeheurem
Sturm und Hagel verbundenes Unwetter, welhes den nördlihen Teil des Krei�es
Thorn und die �üdlihen Teile der Krei�e Brie�en und Kulm vernichtet habe. Neben

voll�tändiger Vernichtung der Feldfrüchte wurden au< die Gebäude �tark in Mitleiden-

�haft gezogen.

Die Ernte enttäu�chte, zeigte �ie do< einen Ausfall im pommerelli�hen Durc<h-
�chnitt von 38 % bei den Halmfrühten und xd. 33% bei den Had>früchten, wobei
er

e
einzelnen Krei�en bis zu 60% beim Getreide und 50% bei den Had>früchten

an�tieg.

Es folgte der Winter 1936/37 mit �einem voll�tändigen Fehlen der Sc<neede>e
und Frö�ten bis zu 30%. Die Folge war die Auswinterung �ämtlihen Wintergetreides,
des Klees und der Luzerne in ungeahntem Ausmaße. Mehr oals 100000 ha mußten

umgepflügt und neube�tellt werden. Am �tärk�ten hatten die Krei�e Dir�<hau und

Pr. Stargard gelitten, wo 75 % der Winterbe�tellung und 100 % der Klee- und Luzerne-
flä<he ausgewintert waren.

Die Fort�ebung der Kata�trophenreihe bildeten im Mai und JIuni nahezu äqua-
toriale Temperaturen ohne jeden Regen, �odaß in den Gegenden mit leih<hteren Böden,
wie in den Krei�en Tuchel, dem we�tlihen Teile von S<hwetz und Pr. Stargard und

\<ließli< in der ganzen Ka�chubei das Getreide verdorrte bezw. ganz ausbrannte.
Mit der Hitbewelle traten in ungeheuren Ma��enBlattläu�e auf, die in großem

Umfange Rüben und Hül�enfrüchte befielen und vernihteten.
Den Ab�<hlußder Uñglücksreihe bildeten, als die Ernte berankam, langanhaltende

Regenfälle. Auch die�e rihteten wieder in be�onderem Maße in Nordpommerellen bedeu-
tenden Schaden an, indem �iezu �tarkem Auswuchs �owohl in der Kuppe, wie auf dem
Halm führten.



Der „I. K. C.“ beendete �eineAufzählung mit dem Hinweis, daß die gegenwärtige
Lage eine ra�cheHilfe dringend notwendig mache, da be�onders in den ka�hubi�chen
Krei�en Konis, Berent, Karthaus und dem �üdlihen Teile des Seekrei�es überhaupt
kein für die Aus�aat geeignetes Getreide vorhanden �ei. — In die�em Iahre �eien
au die in den Krei�en Pr. Stargard, Dir�hau und Konitz gelegenen Güter zum er�ten-
male gezwungen, �ogar Deputatgetreide zu kaufen. Demgegenüber i�t der Strohmangel
nahezu allgemein in ganz Pommerellen. Als bezeichnend erwähnt dabei der

„LT R. C.“ daß während die polni�<hen Landwirte angeblich um

Hilfe betteln mußten, die deut�chen landwirt�<haftlihen Orga-
ni�ationen die�e Hilfe bereits teils in bar, teils in Getreide
gewährt hätten, wobei die Mittel dazu aus Quellen �tammten,
„deren Ursprung sich niemals einwandfrei feststellen läßt“

Was die allgemeinen Ausführungen im „I. K. C.“ betrifft, �otreffen �eine Fe�t-
�tellungen vollkommen zu. Tat�ache i�t auh, daß die Nordkrei�e Pommerellens weitaus

am �tärk�tengelitten haben. Dort fehlte es nahezu an allem; neben Verkaufs-, Saat-,

Deputat- und Futtergetreide fehlt es be�onders au< an allgemeinem Rauhfutter und

Streu�troh, ein Zu�tand, der bei einem Herübergreifen der Maul- und Klauen�euche aus

dem Reiche noh be�onders nahteilige Folgen haben kann.

Der �tarke Ernteausfall, welcher hin�ihtli<h des Getreides dur< den �tarken Aus-

wuchs noh ver�hlimmert wurde, veranlaßte �<hließli<die polni�he Regierung, Ve
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mahlungsbe�<hränkungen einzuführen und vorer�t den Export �ämtlicher

Agrarprodukte zu verbieten, um �o die Ver�orgung der Bevölkerung mit

Brotgetreide �icherzu�tellen.Waren die�es die Auswirkungen der knappen Mittelernte und

des �tarken Exports des Iahres 1936, �o mußte als Folgeer�heinung der �ehr viel

\hlehteren Ernte 1937 die devi�enpoliti�<hunerwün�hte Ausfuhr�perre weiter be�tehen
bleiben. Nur für Ger�te, die größtenteils als Er�aß �ür die ausgefrorene Winterung
angebaut wurde, wurde die Ausfuhr erlaubt und ab Mitte September no< dur<
Bewilligung einer Ausfuhrprämie von Zk. 3,— für 100 kg gefördert. Roggen und

Weizen, die beiden Haupterzeugni��e Pommerellens, konnten al�o nur auf dem inländi-

�chenMarkte untergebracht werden; da die Mühlen als Hauptabnehmer dafür entweder

kaufunlu�tig oder finanziell zu \<wa< waren, um �i<�ofort während der Dru�chperiode
in Getreide einzude>en, kam die von der Landwirt�chaft erhoffte Preis�teigerung niht
in dem Maße, um wenig�tens einen kleinen Ausglei<h für den Ernteausfall zu bieten.

Schon vorher hatte die polni�he Regierung, um der Lage der Landwirt�chaft Rech-
nung zu tragen, Hilfsmaßnahmen ergriffen. So wurde 3. B. die Einfuhr von zollver-
billigtem Mais ge�tattet. Leider aber waren die Mengen unzureichend. Ferner wurde
gans Pommerellen zu einem wirt�haftli<hen Not�tandsgebiet
erklärt, dem die Ver�orgung mit wirt�<haftsfremdem Futter, vor allen Dingen
kongreßpolni�hen Kleien, Heu und Stroh, dur< Gewährung einer 50 %igen Frahter-
mäßigung erleihtert wurde.

Als einzigen Lichtbli> in der Entwi>lung der pommerelli�hen Landwirt�chaft im

Jahre 1937 kann man die Tat�ache bezeichnen, daß die Ha>fruchternte gut aus-

gefallen i�t. Leider aber zeigte �ih auh hier bald na< dem Einbringen der Kar-
toffeln die berehtigte Befürchtung, daß die Haltbarkeit �ehr viel zu wün�chen übrig
läßt und daher heute no< garnicht zu über�ehen i�t,wie es mit den Be�tänden im Früh-
jahr aus�ehen wird. Leider fehlen in Pommerellen, wie überhaupt in gans Polen, von

vereinzelten Ausnahmen abge�ehen, die Vorrihtungen, um dur< Ein�äuern oder

Dämpfen der Kartoffeln Verlu�te zu vermeiden,
In die�em ganzen Zu�ammenhang verdient eine �tati�ti�heZu�ammen�tellungüber

die polni�<heAusfuhr landwirt�haftliher Waren, wie �iedas regierungstreue Kopfblatt
Pommerellens, der „Dzieú Grudziadzki“ (— „Gazeta Gdaúska“) v 5.—6, I. 1938 bringt,
Beachtung:

„Infolge des Ausfuhrverbotes hat sich der Getreideexport im Jahre 1937

stark verringert. Der Rückgang ist jedoch wesentlich größer hinsichtlich Wes

Gewichts, als des Wertes, und dies infolge der Preissteigerung auf den Welt-

märkten.
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Von anderen pflanzlichen Erzeugnissen zeigen einige eine Gewichtsabnahme
bei gleichzeitiger Wertsteigerung, was ebenfalls der festeren Tendenz für diese
Waren auf den ausländischen Abnahmemärkten zu verdanken ist.“

Nach den Angaben des Stati�ti�hen Hauptamtes betrug die Ausfuhr in den

er�ten11 Monaten des Iahres 1937 im Vergleich zum gleichen Zeitraum des Vorjahres:
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Die einzige erfreuliche Ausnahme bildet hierna<h die Kartoffel, die troß eines

geringen mengenmäßigen Rüd>ganagshin�ihtlih des Wertes eine Steigerung erfahren hat.

Ein völlig anderes Bild ergibt die Ausfuhr von Vieherzeugni��en,
denn hier �ei im allgemeinen �owohl wert- wie mengenmäßig eine Steigerung fe�tzu-

�tellen. Vergleichszeit �ind ebenfalls jeweils die er�ten 11 Monate der Iahre 1936

und 1937.
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Sin�ihtli<h der Ausfuhr landwirt�chaftli<hér Erzeugni��e über
den Hafen Gdingen im Jahre 1937 im Verglei<h zum Jahre 1936 �tellt der
„Kurier Poznaúski“ (4. 1. 38) fe�t,daß mit Ausnahme der Schinken und Bacons, deren
Ausfuhr eine nur geringe Shwankung aufwies, ein vollkommen deutli<her Zu-
�ammenbruch der Ausfuhr ho<hwertiger Erzeugni��e fe�t�tellbar�ei.
„Aus dieser Erscheinung können wir für unsere Lage sehr bedeutsame Schlüsse

ziehen, da die Ausfuhr dieser Waren nahezu ganz in Gdingen konzentriert ist.

Die erste allgemeine Folgerung dieser Zahlen ist die schmerzliche Wahr-

heit, daß die Gestaltung unserer Ausfuhr, die Frage der Verbesserung ihrer

Rentabilität durch Erschließung neuer Märkte für unsere wertvolleren Waren nicht
von der Stelle gekommen ist.“

All das Ge�agte bewei�t eindeutig, daß die Lage der Landwirt�haft Pommerellens
in den lebten Iahren, und im be�onderen Maße im Iahre 1937, eine ganz deutlich er-

�ichtlicheVer�hlehterung erfahren hat. Die Tat�acheiedoh, daß andere Gegenden Polens,
‘wie be�onders der fru<htbare Südo�ten, aber au< ein Teil der Zentralwojewod�chaften

eine gute, bis �ehr gute Ernte hatten und eine in gewi��emUmfange fe�t�tellbare
Belebung der Ge�amtwirt�chaft,führte be�onders in den War�chauer Krei�en zu dem
Trug�hluß, daß au< Pommerellen an die�er Ge�amtbe��erungteil hatte. Zu welchen
Folgerungen das führte, und wie nachteilig �ih das auswirken mußte, wird in kurzer
�ahliher Form von dem Vor�ibenden des Polni�hen Landwirt�chaft-
Ewen Verbandes (P. T. R) Pommerellens, L: Czarliß�kti, in der
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Fachzeit�hrift „Gospodarz Pomorski“ („Der pommereller Landwirt“) in Nr. 1 des
Jahrganges 1938 ge�childert:

„DIe WestpolnisSche Landwirtscha�t hat keine

Verbesserung erfahren.

In den letzten Wochen des Dezember 1937 wurde die westpolnische Land-
wirtschaft beunruhigt durch zahlreiche Stimmen, so in der Stadtpresse, wie auch
auf landwirtschaftlichen Versammlungen, die von der vermeintlichen großen
Verbesserung in der Landwirtschaft kündeten. Der Herr Vicepremierminister Kwiat-
kowski betonte bei der Eröffnung des Sejmausschusses am 1. Dezember 1937 besonders
stark diese Verbesserung. Wenn diese Stimmen ein Mensch hört, welcher nichts
mit der Landwirtschaft zu tun hat, so0 könnte er glauben, daß in der Landwirt-
schaft schon alles in Ordnung sei. Die Krise ist vorüber, und es beginnen jetzt
gute Zeiten.

Leider ist es jedoch nicht so. Eine Besserung in der Landwirtschaft wird
nur von den Landwirten in Kleinpolen und in einigen Zentral-Wojewodschaften
festgestellt. Sie stellen nämlich in Wirklichkeit fest, daß sie im Jahre 1937 eine solche
Ernte gehabt haben, daß fie nicht einmal glaubten, daß der Boden ohne künstliche

Düngemittel einen derartigen Ertrag bringen könne. Bei dieser ausnahmsweise guten
Ernte in diesen Wojewodschaften ist es also nicht verwunderlich, daß sich die

Lage dort gebessert hat. Wie ich schon sagte, wurde leider diese Besserung ver-

schrien als allgemeine Besserung in der ganzen polnischen Landwirtschaft, also
auch in den westlichen Gebieten.

Gegen diese Ansicht mußêten die westpolnischen landwirtschaftlichen Orga-
nisationen entschieden Hinspruch erheben, im besonderen in Pommerelien, welches
in den letzten Jahren von s0 starken und zahlreichen Hlementarschäden autfge-
sucht wurde, wie s1ch deren sogar die ältesten Leute nicht mehr erinnern können.

All dieses Unglück wurde noch durch die Ansteckungsgetahr der Maul- und

Klauenseuche, weiche in allen, an der deutschen Grenze geiegenen Gemeinden den
Verkaut der ‘LTLiere unmöglich macht, vergröoltert. Diese Gemeinden bilden beinahe
/ ‘Lleil Pommerellens.

Am 6. Dezember 1937 wurde eine Zusammenkunft der Delegierten aller
landwirtschaftlichen Organisationen Pommerellens und Großpolens einberufen, im
besonderen die Delegierten des P.T.R. sowie des W.T.K.R., sowie beider Land-
wirtschattskammern in Thorn und Posen. Auf dieser öttentlichen Versammiung
wurde mit größter Entschiedenheit hervorgehoben, daß die poinische Landwirtschatt
nicht eine derartige BPesserung erfahren habe, wie sie sich im Gewerbe oder Handel
bemerkbar machte. Bezüglich der westlichen Wojewodschaften kann von einer

allgemeinen Verbesserung der Lage in der Landwirtschatt garnicht die Rede sein.
Im Gegenteil, die Situation in der Landwirtschatt in Pommerellen hat sich infolge
der schrecklichen FElementarschäden noch viel mehr verschlechtert, als in den
letzten Krisenjahren. Für die pommerellische Landwirtschaft ist sogar die Tatsache,
daß die Getreidepreise in die Höhe gegangen sind, ohne Bedeutung, da die

Landwirtschaft wenig Getreide zum Verkaut hat, und viele Landwirte müssen

es sogar für die Saat und für die Ernährung der Familie kaufen. Bezüglich des

Schlachtviehs 1st der Preis im Verhältnis zu den vorherigen Jahren nur wenig
gestiegen, und jetzt werden sogar die Tiere unter dem Preis verkauft. Die Preise
für die Baconschweine decken bei dem heutigen Stand der Futterpreise nicht

mal die Erzeugungskosten.
Eine Folge dieser zahlreichen Stimmen über die Besse-

rung in der Landwirtschaft, von welchen ich schon am An-

fang sprach, ist die, daß alle an der vermeintlichen Besse-
rung in der Landwirtschaft verdienen wollen. Die Landessozial-

versicherung in Posen strebt mit aller Kraft danach, die Klebemarken um 50 %

zu erhöhen. Der Aerzteverband hat seinen bisherigen Sammelvertrag mit dem

P.T.R. gekündigt und verlangt eine Tariferhöhung für die Behandlung von Land-
arbeitern “und deren Familien. Den landwirtschaftlichen Arbeitgebern ist die
Pflicht eines kostspieligen Wohnungsumbaus für die Landarbeiter, und das in
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der Zeit bis zum 1. IV. 1938 auferlegt worden, der Tarif für die Landarbeiter

ist um 8 bis 10% erhöht worden, und zum Schluß beabsichtigt auch noch das

Verkehrsministerium, einen um 15 % erhöhten Eisenbahntarif einzuführen u. s.f.
AII diesen Plänen und Absichten gegenüber wissen der Vorstand des P.T.R. und
die anderen landwirtschaftlichen Organisationen absolut nicht, woran sie sich

halten können, was sie unternehmen, was sie zuerst verteidigen sollen, da sie die

Interessen der Landwirte in diesen s0 außerordentlich schweren Jahren von allen
Seiten bedroht sehen.

Außerdem wird ‘in diesem Jahre die Zahlung der Kapitalsraten aus den mit

der Akzeptationsbank abgeschlossenen Konversionsverträgen fällig, die Karrenzzeit
für die Rückzahlung der Privatschulden erlischt mit dem 1. X. 1938, schließlich ist

die Mehrzahl der Landwirte gezwungen, aus der diesjährigen Ernte 3 Grundsteuer-
raten zu bezahlen und dann endet auch noch mit dem 1. IV. 1938 die Zeit der

ermäßigten Rückzahlung von Steuerrückständen und Soziallasten.
Es nimmt daher nicht wunder, daß die landwirtschaftlichen Organisationen,

die einerseits die katastrophalen Ernteergebnisse des letzten Jahres vor Augen
hatten, und andererseits die auf der niedergedrückten Landwirtschaft ruhende
starke finanzielle Belastung sahen, gezwungen waren, in entschiedenem und
scharfen Tone gegen die nach allen Seiten verbreiteten Gerüchte über eine

Verbesserung in der Landwirtschaft Einspruch zu erheben,
Dieser Protest, der von den in Posen versammelten landwirtschaftlichen Ver-

bänden der Westgebiete beschlossen wurde, ist in schriftlicher Form an alle
Wirtschaftsmittelpunkte und an die Zeitungen ganz Polens versandt worden, um

all denjenigen die Augen zu öffnen, die nicht viel mit der Landwirtschaft zu

tun haben, und sich daher über ihre wirkliche Lage kein Bild machen können.“

In der Tat haben nah der im lebten Ab�aß des obigen Artikels erwähnten
Tagung aller landwirt�chaftliher Organi�ationen Po�ens und Pommerellens in Po�en,
die am 6. 12. 1937 �tattfand, zahlreiche polni�he Zeitungen Artikel über die �<hwierige
Lage der polni�hen Landwirt�chaft, und die Forderungen der landwirt�haftlihen Ver-
bände gebra<t. Bevor wir iedo<h auf einzelne weitere Pre��e�timmennäher eingehen,
möchten wir no< mit ein paar Worten bei dem eben be�prohenen Vor�ibenden des
PR LL. Cgarliikti- verweilen.

Anläßli< der im April v. Is. veran�talteten Propagandawoche für Pommerellen
hielt der Ebengenannte über den Thorner und alle übrigen polni�hen Sender einen

Vortrag über die Entwi>lungswege der pommerelli�hen Landwirt-
�haft im ge�chichtlichen Ueberblid>. Verfa��er behandelt zuer�t kurz die

allgemeine Lage und Bodenverhältni��e Pommerellens. Dabei �tellt er fe�t, daß Pom-
merellen die gün�tig�teAgrar�truktur gans Polens be�ibe in�ofern, als es hier einer�eits
keine rie�igen Latifundien und allzu große Be�ißbungen aufwei�e, und auf der anderen
Seite auh keine große Anzahl von Zwergbetrieben habe, die niht einmal für die Er-
nährung des Landwirtes und �einer Familie ausreihen. Es überwiege hier weitaus der
mittlere landwirt�chaftlihe Betrieb, �ei er bäuerlih oder An�iedlung, der �einen Be-

�ibern die Erhaltung einer ent�prehenden Lebenskultur und wirt�haftlihen Entwi>-

lung ermöglicht, und der infolgede��enau< ein guter Verbraucher indu�trieller Erzeug-
ni��e,wie vor allem au< guter Steuerzahler i�t.

Durch die national-polni�hen Be�trebungen bedingt und gefördert, ent�tanden
Ende der 40er Iahre des vorigen Iahrhunderts die er�ten polni�hen landwirt�chaft-
lihen Vereine. Die Organi�ation habe �i< zufrieden�tellend entwi>elt, und im Iahre
1914 habe das Patronat bereits 114 örtliche landwirt�haftlihe Vereine (Kótka Rolnicze)
mit 6000 Mitgliedern umfaßt.

Nac der Wiedererlangung der �taatli<henUnabhängigkeit verloren die nationalen

Gefühlsmomente an Bedeutung, und die Arbeit des P.T.R. gewann zunehmend an

�ozial-wirt�haftlihem Charakter. Etwas ho<htrabend und do< wohl niht ganz

bere<htigt, da die wirflihen Gründe genügend bekannt �ind, flingen die Behauptungen
des Verfa��ers, daß der gegenwärtige Wirt�chaftszu�tand der pommerelli�<hen Land-

wirt�chaft keinem Zufall zu- verdanken �ei,�ondern vielmehr, weil �eit der Mitte des

vergangenen Iahrhunderts die polni�he Bevölkerung Pommerellens �i<hden Ent-

wi>lungsweg vorzeichnete, den �iegehen mußte und tat�ähli<h au< ging.
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„Die Lage der pommerellischen Landwirtschaft hat starke Ahnlichkeit mit
der Lage vor 75 Jahren, als in Pommerellen die ersten polnischen landwirtschaft-
lichen Vereine gegründet wurden. Nach der gegenwärtigen Wirtschaftskrise ist die
Landwirtschaft und das polnische Ansiedlerelement in starkem Maße geschwächt,
genau s0, wie es das pommerellische Bauerntum in jener Zeit war.

Woliegen die Entwicklungswege der pommerellischen Landwirtschaft in der
Zukunft?

Das wichtigste Problem ist die wirtschaftliche Verbesserung des Siedler-
standes bis zu einer solchen Höhe, womit am schnellsten die Unterschiede
zwischen dem Siedler und dem alteingesessenen Landwirt verwischt würden. Diese
Unterschiede müssen ohne Rücksicht auf ihren Charakter schnellmöglichst ver-

schwinden ...

Die pommerellische Landwirtschaft müßte den landwirtschaftlichen Handel
in ihre Hand nehmen, indem sie starke landwirtschaftliche Handelsgenossenschaf-
ten gründet. Unsere Kreditinstitute, wie die Volksbanken, die Stewczyk-Kassen
und Kommunalsparkassen müssen eine wirtschaftliche Erneuerung erfahren. Eine
brennende Frage ist auch die Übernahme der pommerellischen Bacon-Fabriken
durch die Landwirtschaft, indem man genossenschaftliche Bacon-Fabriken bildet.
Es ist dies nämlich die einzige Möglichkeit, daß der landwirtschaftliche Erzeuger
die Ausfuhrkonjunktur in vollem Umfange ausnutzen könnte.

Weiterhin müssen die Molkereigenossenschaften übernommen werden, deren
Milchlieferanten zu 75 % Polen sind.

Vor allem aber muß der pommerellische Landwirt sich dessen bewußt werden,
daß die Grundlage seines Daseins eine vorbildliche und wirtschaftliche Ergiebig-
keit seines Betriebes ist, indem er sich darüber klar wird, daß bei den in Pom-
merellen wesentlich höheren Erzeugungskosten als in den mittleren und östlichen

Teilen Polens, er nur dann zu einer Rentabilität kommen wird, wenn er Waren
erster Güte erzeugt.

Ferner müßte sich die Landwirtschaft darauf vorbereiten, einen Teil der
landwirtschaftlichen Bevölkerung, die auf dem Lande keine Arbeit findet, nach
der Stadt abzugeben. Für alle reicht das Land nicht aus. Es müssen deshalb
Arbeitsstätten in der Stadt gegründet werden.

Vor Pommerellen liegt ein riesiges Arbeitsgebiet. Im nächsten Jahre werden
Pommerellen 4 Kreise der Warschauer Wojewodschaft zugeschlagen. In den in
diesen Kreisen gelegenen Städten gibt es nur eine schwache polnische Bürger-
schaft, unbedeutend ist auch der polnische Handel und das Handwerk. Unser
Stolz verlangt es von uns, daß unsere wirtschaftliche Expansion diese Städte auf
den pommerellischen Stand bringt. Es wird dies in den nächsten Jahrzehnten ein
außerordentlich aufnahmefähiges Gebiet sein.“

Recht intere��ant�indau< die Ausführungen Stanistaw Mantheys, der in
den landwirt�chaftli<hen Organi�ationen eine führende Stellung einnimmt, in der
„Gazeta Gdaúska“ über die Bedeutung und Eingliederung Pommerel-
lens für, bezw. in die polni�he Landwirt�chaft. „Dank seiner geo-

graphischen Lage besitzt Pommerellen im Verhältnis zu den anderen Wojewod-
schaften sehr gute Exportmöglichkeiten, die auch entsprechend ausgenutzt wurden,
wie es der Anteil Pommerellens an der Gesamtausfuhr sowohl hinsichtlich des

Getreides, wie auch der Vieherzeugnisse, die in dieser Hinsicht die mittleren und

südlichen Wojewodschaften bei weitem übersteigen, beweist. Andererseits wirken

siîch auf die Entwicklung einer qualifizierten Erzeugung und einer vollen Aus-

nutzung der bestehenden Exportmöglichkeiten die erhöhten Erzeugungskosten
hemmend aus, wie sie sie Pommerellen im Vergleich mit anderen Gebieten, hin-

sichtlich der erhöhten öffentlichen Lasten und höheren Arbeitslöhnen
hat. Als Beispiel sei angegeben, daß nach der im Jahre 1935 veröffentlichten
Finanzstatistik auf einen Einwohner an direkten Steuern im Ge-
biet der Finanzkammer in: Graudenz 21,36 zl entfallen,
während die -entsprechenden Ziffern für den Warschauer
Bezirk guf 14:74 241. für Lublin 8,49 zl, Ur LEC 614 ZE d

für Polesien 4,91 zl. betragen. Auf den Kopf der Bevölkerung
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entfallen an Selbstverwaltungesabgaben 11 det Wwest-

lichen Wojewodschaften 8,51 zl, dagegen in den südlichen

M oOjewodschafteln Ur 3,38 2 rs

Zur Charakteristik der leizten Entwicklungsphase der Wirtschaftsverhält-

nisse, die durch die in den letzten Jahren überstandene Wirtschaftskrise bedingt
ist, übergehend, stellen wir fest, daß die Westwojewodschaften die landwirtschaft-
liche Krise am schwersten erleben. Eine genauere Analyse der Erzeugungszahlen
zeigt nämlich, daß die Landwirtschaft in anderen Gebieten schon heute wieder

einen höheren Stand aufweist, als vor der Krise, während die Landwirtschaft der

westlichen Gebiete weiterhin abwärts geht .. . Noch Kkrasser sind die Zahlen, die

die Ergebnisse der geführten Entschuldungspolitik kennzeichnen. Ohne auf Einzel-

heiten einzugehen, weisen wir nur darauf hin, daß in allen Gebieten, mit Aus-

nahme der Westgebiete, eine Verringerung der Verschuldung hinsichtlich des

Finanzkredits in einem Umfange von 33—16 % Platz gegriffen hat, während die

Verschuldung in den westlichen Wojewodschaften in dem Zeitabschnitt von 1931

bis 1936 um 7 %, d. i. von 227,— zl. auf 243,— 21. je ha angestiegen ist.“

Die�e Zunahme der Ver�chuldung, zuminde�tens aber die erfolg-
lo�e Auswirkung der Ent�huldungsge�eßgebung i�t es noh heute, die

den pommerelli�hen Wirt�chaftlern, und vor allem der Landwirt�chaft �elb�tgroße
Sorgen bereitet, Be�ondere Unruhe rief daher die Erklärung des �tellvertretenden
Mini�terprä�identen Kwiatkow�ki in Bezug auf die Frage der Agrarfinanzge�eßgebung
hervor, in der er unter anderem erklärte, daß eine Vertiefung der landwirt�haftlihen
Ent�chuldung unmöglich �ei.Dies habe den Kreis der landwirt�chaftlihen Seimabgeordne-
ten und Senatoren veránlaßt, Kwiatkow�ki eine Denk�chrift zu überreichen, in welcher die

Forderungen bezüglih der landwirt�chaftlihen Finanzierung enthalten und begründet
waren. In Kürze endet nämlich, wie bereits bemerkt, die Karrenzzeit für die landwirt-

�haftlihen Schuldner, �o.daß die Frage berechtigt er�heinen muß, ob die Landwirt�chaft
in der Lage �ein wird, ent�prehend den Ver�huldungs- und Konver�ionsverordnungen
mit der Abzahlung ihrer Schulden zu beginnen.

Um ein Bild der heutigen wirklihen finanziellen Lage zu bekommen, i�t von

dem polni�hen Landwirt�chaftlißhen Verbande in der Wojewod�chaft Pommerellen eine

Erhebung durchgeführt worden, die 2584 landwirt�haftlihe Betriebe, darunter 192

Wirt�chaften unter 50 ha, 1001 Siedlungsbetriebe und 1193 Privatbetriebe umfaßte.
Dabei wurde fe�tge�tellt,daß die Ver�chuldung auf den 1. Iuli 1936 im

Verhältnis gum 1. IUli-1932 bei den arößeren Bettteven Um

4,97%, bei den Privatbetrieben um 9,37% ange�tiegen �ei. und

ledigli<h beiden An�iedlungen �i<hum 12,30% verringert habe.
Unter die�en Bedingungen �ei es keine Seltenheit, daß tros einer Verringerung

der Schuld�umme, die�ebei der endgültigen Abre<hnung größer war, als die anfängliche
Schuld, und dies deshalb, weil die Ermäßigung nur die Schuld�umme betraf, die �i
niht nur aus der eigentli<hen Ver�huldung, �ondern auh aus den rü>�tändigen Zin�en,
Verzugs�trafen u. a. zu�ammen�eßte.Wenn al�o der Landwirt �einen ur�prünglihen Ver-
pflihtungen, weil �iezu ho< waren, niht na<kommen konnte, �okonnte er ver�tänd-
liherwei�e au< niht die „reduzierte Summe“ bezahlen, da die�eReduzierung oft nur

rein bu<halteri�he Po�ten, und niht die eigentlihbe Schuld�umme betraf.
Schon jett �ind trobß der Karrenzzeit viele Landwirte mit der Bezahlung zweier

laufenden Raten im Rü>�tande. Gegen Ende des Iahres 1938, wenn die Karrenzzeit
“

feine Geltung mehr haben wird, wird �omit die ganze Schuld fällig werden, und

zweifellos wird dann gegen viele Betriebe Zwangsvoll�tre>ung eingeleitet werden.

Kenner der landwirt�chaftlihen Verhältni��e�indder An�icht,daß �elb�t,wenn die

Prei�e von 1928 wieder kämen, au< dann viele Landwirte niht in der Lage �ein
würden, ihre Schulden zu bezahlen.

Mit dem Ergebnis die�er Ver�<huldungserhebungen befaßt �ih

eingehend in einer längeren Artikelreihe in dem pommereller regierungstreuen Pre��e-
organ der Direktor des P.T.R. Dr. A. Zakrzew�ki in Thorn. Verfa��er wei�t ein-

gangs darauf hin, daß der- Ge�amtkomplex der Ent�huldungsge�eße bedauerliherwei�e
ohne weitgehende Beteiligung der Wirt�cha�tsorgani�ationen ausgearbeitet und erla��en
wurde, trovdem die�e Organi�ationen um ihre Hinzuziehung zu die�er Arbeit gebeten
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hätten. Bezeichnend für den Ge�amtkomplex �ei es au, daß ver�hiedene Ausführungs-
verordnungen bis heute niht er�chienen �eien, troßdem �ie in den Grundge�eßen aus-

drüdli< vorge�ehen worden wären. Die Stimmen aus dem Publikum, die wiederholt
darauf hinwie�en, daß die Ge�eßgebung in ihrer gegenwärtigen Form niht in der
Lage wäre, die Frage der Ent�chuldung grund�ätli<h zu lö�en,blieben in den zu�tändigen
Abteilungen des Mini�teriums ungehört. Statt de��enwurde amtlicher�eits wiederholt
behauptet, daß die Ent�huldungsge�eße vom Oktober 1934 zu einer endgültigen Ent-
\<huldung der Landwirt�chaft beigetragen hätten, und daher keinerlei grund�äbßlihe Ge-
�eßesänderungen in die�er Hin�iht notwendig �eien.

Dies habe den polni�hen Landwirt�chaftlihen Verband veranlaßt, die bereits er-

wähnte Enquète auszu�hreiben, um fe�tzu�tellen,1. wie der tat�ählihe gegenwärtige
Ver�chuldungs�tand der Landwirt�chaft �ei, und 2. welhe Ergebni��e die Agrarfinanz-
ge�eßgebung gezeitigt habe. Der Stoff, der eine Gegenüber�tellung der Ver�<huldung vom

1. 7. 1932 und 1. 7. 1936 enhält, i�t von Ian Frankow�ki in einer be�onderen Schrift
ausgewertet worden.

Nathfolgend wollen wir die�en Ausführungen lediglih die intere��anten Zahlen
entnehmen, die in kurzem einen Überbli> über die behandelten Fragen ermöglichen.

Auf dem Gebiete der Privatbetriebe erreichte die dur<�<nittli<ce
Ver�c<huldungie!l1 ha in den einzelnen größeren Kla��enam 1. 7. 1936 folgende
Summen:

In Betrieben bis zu 5 ha 974,90 21.

D vd von 5 bis 10 ha 656,71 zt.

jé % „ 10 bis 20 ha 542,41 21.

zi fi „ 20- bis 50: ha 513,71 zI.

aL über 50 ha 558,54 21

Wie daraus er�ihtli, i�tal�o die Ver�huldung gerade bei den klein�ten Betrieben
am größten.

Intere��ant i�t au< die Frage, wie �i<hdie Ver�<huldung der landwirt�haft-
lichen Betriebe in den einzelnen Krei�en ge�taltet. Zugrunde gelegt wurden dem

Vergleih nur Privatbetriebe bis zu 50 ha, Dabei wurden gegenüberge�tellt in der
1. Rubrik die dur<h�hnittlihen Ver�huldungsziffern je 1 ha am 1. 7. 1936, in der

2. Rubrik der Wert des Bodens nah den dur<h�chnittlibhen Schäbßungsnormen der
Akzeptationsbank.

I II

Ver�chuldung ie ha Wert je ha

1. Strasburg 5ST —— 21. 750,— 21.

2. Kulm 876,— 900,— ,„

3. Konitz 495 —

5 650,— ,„

4. Soldau GOT 5 750,— ,„

5. Graudenz 1126 5 900 >

6. Karthaus AE GBO
7. Berent AAO 650
8. Löbau 090 750,— ,

9. Seekreis Ga 900 >

10. Zempelburg 709; 5 200
11. Pr. Stargard 90A 00
12. S<hweß 648, —

4, 750, —

„

13. Dir�hau 95 900, —

>

14. Thorn T8 900,— „,,

15. Tuhhel 43S —

js 750,—

16. Brie�en 995, 900,— „„

Bei allgemein �ehr hoher Ver�<huldung über�teigt die�elbe in drei Krei�en, und

zwar in Graudenz, Dir�hau und Brie�en, �ogar den Wert des Boden.

Aus einer Zu�ammen�tellung über die Ver�chuldung der privaten landwirt-

�haftlihen Betriebe Pommerellens na< den Gruppen ihrer Gläubiger ge-

ordnet, geht hervor: 1. daß die Ver�chuldung an organi�iertem Kredit, d. h. al�o bei dur<

�ämtlihe Ent�huldungsge�ebe be�onders privilegierten Gläubigern, eine �ehrwe�entliche
Rolle �pielt.Als weitere Folgerung er�ieht man, wel< außerordentlihe Bedeutung die
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Frage der Ver�chuldung aus Erbregulierungen hat und wie brennend wichtig daher
die Bereit�tellung von größeren Kredit�ummen für die�en Zwe> i�t.

Zahlenmäßig �ieht das eben ge�childerte Bild wie folgt aus:

Wirt�chaften Banken Privatgläubiger Erbteile
Vis 5 ha 339; — Zl 188,— 21. 305,— 21.
von 5 bis 10 ha 169,— ,„ 151,— ,„ 287,— »

von 10 bis 20 ha 168,— ,„ 96,— 5» 191,— »

von 20 bis 50 ha 161,— ,„ 97, — 186,— ,„

über 50 ha 247,—

;

À

H

AERSEO 111,— ,„

In einem weiteren Artikel unter�u<tZakrzew�kian Hand des Erhebungsmaterials
die Frage, inwieweit die Ent�<huldungsge�eßgebung von der pom-

merelli�<hen Landwirt�chaft ausgenubßt wurde. Von der Konvertierung
über die Akzeptationsbank hat nur ein verhältnismäßig geringer Teil der Landwirte
Gebrau<h gemacht. In den einzelnen Betriebsgruppen macht die Zahl die�er Wirt-
�chaftenno< keine 50 % aus. Und auch die konvertierten Summen erreihen noh keine
50 % der Ge�amtver�huldungam 1. 7. 1937, die in vollem Umfange der Konvertierung
unterliegt.

Noch geringer �ei die Auswirkung der Schiedsämter auf die Verminderung der
Privat�hulden und �olher aus Erbauseinander�eßungen und habe im gün�tig�tenFalle
no< niht 3% der Ge�amt�huld�ummeerreicht.

Sehr intere��anteAuf�{lü��ebringt der 3. Auf�aß Zakrzew�kis, in welhem er die

Ver�chuldung der pommerelli�<hen An�iedlungen auf Grund der
Enguète behandelt. Unter dem Begriff der An�iedlung ver�teht Verfa��erdabei �owohl
die Renten�iedlungen von vor dem Kriege, als auh die na< dem Kriege aus der Parzel-
lierung des Staates, der Staatl. Agrarbank, wie au< von privater Hand ent�tandenen
Siedlungen.

„Die Gesamtverschuldung der Ansiedlungen je 1 ha Fläche zeigt die nach-
stehende Tabelle.

Wirtschaften bis zu 5 ha 1736 21.

i von 5 bis 10 ha TOC
ä von 10 bis 20 „ 958 „

E von 20 bis 50 ,„ 768
Wie aus dieser Tabelle hervorgeht, sind wieder die kleinen Betriebe bis zu

10 ha am stärksten verschuldet. Dies bestätigt die schon früher vom P.T.R. zum

Ausdruck gebrachte These, daß in Pommerellen keine Siedlungen geschaffen wer-

den dürften, die kleiner als 10 ha seien, da die Gesamtverschuldung dieser Be-
triebe für den Siedler eine zu große Last darstellt. Die A nsiedlungen in

Pommerellen müßten, um gesund zu sein und für den Unter-
halt der Besitzerfamilie gut auszureichen, in den Grenzen
um 15 ha liegen.“

Eine Tabelle zeigt wieder das Verhältnis der Ver�chuldung der An-
�iedlungen ie 1 ha in den einzelnen Krei�en Pommerellens,

I II

Ver�chuldung Wert des Bodens
je 1 ha je 1 ha

1. Seekreis 833 21. : 900 21.

2, Karthaus DIT GD
3, Berent Doe 650 „

4. Pr. Stargard 1018 4190. 5

5. Dir�hau T0892; 900 „

6. Konib Co 650
7. Zempelburg 1056 ,„ 700
8. Tuchel TOS is LOO 2

9. S<hweß TOO A 750 „

10. Graudenz 2057 900 „

11. Kulm - 1301 900 „

12. Thorn TAC R 900 „

13. Brie�en 44108 , 900 „
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Ver�chuldung Wert des Bodens

je 1 ha je 1 ha
14. Strasburg 608 21. 750: 2k.
15. Löbau VOC T9005
16. Soldau 865 „ To

Wie aus die�er Tabelle er�ihtlih, über�teigt mit Ausnahme von 3 Krei�en:
Seekreis, Berent und Strasburg, die Ver�huldung den Wert des Grund�tü>ks zum Teil
beträ<htlih, wie 3. B. im Krei�e Graudenz, wo die Ver�<huldungmehr als das Doppelte
�ohoh i�t,wie der Wert des Grund�tü>s.

Die Au�teilung der Ver�huldung der An�iedlungen na< den einzelnen
Gläubigergruppen ergibt folgendes Bild:

I TH ITT
Privatper�onen Banken andere

Wirt�chaften bis 5 ha 451 1 036 250

di von 5 bis 10 ha 171 794 LEA
hi von 10 bis 20 ha 228 644 86

LU von 20 bis 50 ha 167 519 82

Soweit bei den An�iedlungen überhaupt ein Rüd>gang der Ver�chuldung zu ver-

zeihnen gewe�en �ei,habe er auf Ko�ten des Staates, d. h. des Um�abfonds der Argrar-
reform �tattgefunden, der rd. 26 Millionen von �einen Forderungen abge�trihen habe.
Auch hierbei habe der Um�abfonds der Argrarreform die größten Opfer für die klein�ten
Betriebe bringen mü��en,das �eiendiejenigen, welche die pommereller Landwirt�chaft als
lebensunfähig an�ehe, d. i. von 5—10 ha. Allgemein la��e�i<dabei fe�t�tellen,daß
bei den An�iedlungen in der Zeit von 1932—1936 eine Zunahme der Ver�chuldung �tatt-
gefunden habe und 3war aus allen Titeln, bis auf die Ver�huldung bei der Staatl.
Agrarbank, die �i< allein verringert habe.

„Vergleicht man die Gesamtverschuldung aller Privatbetriebe, soweit sie von

der Erhebung erfaßt werden, die am 1. 7. 1932 rund 20 329 000 zt. betrug, mit der

Verschuldung der gleichen Betriebe am 1. 7. 1936, wo sie 21 788 000 zt. betrug, s0

müssen wir feststellen, daß in den besprochenen 4 Jahren eine Vergrößerung der

Verschuldung stattgefunden hat. Die von sämtlichen, von der Erhebung erfaßten

Privatbetriebe erlangten Ermäßigungen bezw. Streichungen betragen 3,4% der
Schulden nach dem Stande vom 1. 7. 1932. Trotz dieser Reduzierungen ist, allge-
mein gesehen, eine Vergrößerung der Verschuldung erfolgt, sei es durch Hinzu-
rechnung der Zinsen und Kosten, oder, was jedoch weniger wahrscheinlich ist,
durch Aufnahme neuer Kredite.

Auf 1 ha berechnet, betrug die Zunahme der Verschuldung in der fraglichen
Zeit

bei Wirtschaften bis 10 ha 59 21.
as D von 10 bis 50 ha 38»

VL über 50 ha 10

Mit all die�en Fragen der Ver- und Ent�chuldung �owie Ge�taltung der Wirt-
�chaftslage i�tau< die Frage des Geno��en�chaftswe�ensauf das eng�te verbunden. Tat-
�ählih bilden au< die Geno��en�chaftenin der polni�hen Pre��eein �tark be�pro<henes
Thema. Wegen �einer Bedeutung und be�onders wegen eines in die�em Zu�ammenhang
er�hienenen Buches über das Problem des kurzfri�tigen Kredites �oll hierzu in einer
un�erer nä<h�tenBe�prehungen be�onders Stellung genommen werden.

[„Gospodarz Pomorski“ Nr. 1 v. 1. 1. 38; „Gazeta Gdaúska“ (— „Dzieú
GOTOGZIAOZKLEV 2d Ce diy Sedie 11112 1218/19, 12.21, 24 25 12 00 R275 BIG
1. 38; „Gazeta Polska“ v. 14, 10. 37; „Ilustrowany Kuryer Codzienny“ v. 30. 8, 37;
„Czas“ v. 53. 10. u. 2. 12. 37; „Kurier Poznaúski“ v. 4. 1. 38; „Dziennik Poznaúski“ yv.

8. 12. 37; „Goniec Warszawski“ v .14. 12. 37; Kurier Eódzki“ v. 12. 12. 37; „Codzienna
Gazeta Handlowa“ Nr. 290; „Maty Dziennik“ v. 53. 11. 37.] (n 1)

A as



Jan Wiktor:
„Wo der Pflug in bäuerlichen Fäusten isf, — da isf Dolen.“

Parzellierungsprobleme în Pommerellen.
Der mit dem Krakauer Literaturpreis ausgezeihnete Verfa��ergab in fünf Artikeln

in der offiziö�en „Gazeta Polska“ �eineEindrü>e und An�ihten über die kleinbäuerlihen

An�iedlungen,die zu polni�cherZeit in Po�en und Pommerellen errihtet wurden, wieder,
wie er �ieauf Grund einer — allem An�cheinnah do< oberflä<hlihen — Rundrei�e dur<
das erwähnte Gebiet gewonnen hat.

Leider be�tätigt die Artikel�erie niht die Erwartungen, die man auf Grund des
Untertitels: „Bei den Klein�iedlern in Po�en und Pommerellen“ haben konnte. Vielmehr
i�t das Ganze mehr eine literari�<he — leiht regierungstreu gefärbte — Schilderung.

Wenn wir uns troßbdem mit dem Auf�as befa��enwollen, �odeshalb, weil der�elbe
die — von Sachkenntnis ziemlih ungetrübte — überwiegend herr�hende Meinung der
Polen wiedergibt.

Verfa��erbehauptet eingangs, daß er vor dem Antritt �einer Rundfahrt gegenüber
der Frage der Parzellierung und An�iedlung auf Grund des Gehörten do< re<ht feindlih
einge�tellt gewe�en�ei:

„Als ich mich entschlossen hatte, zu den Ansiedlern zu fahren, erinnerte ich
mich der Wanderungen durchdasOppelner Schlesien, wo man den

seit Jahrhunderten ansässigen polnischen Bauern mit den Wurzeln aus dem Boden

herausgerissen hatte, um an seine Stelle Deutsche anzusiedeln, die man aus dem

Innern herausgeholt hatte, um auf polnischem Boden Festungen und Bastionen zu

errichten und sie mit zärtlichstem Schutz zu umgeben. Besondere Züge brachten
den Besitz und die Wirtschaftsgeräte der Ansiedler heran. Die Kolon1sten karen

in vorbildlich eingerichtete Wirtschaften hinein. Nichts fehlte, weder- Keil noch

Nagel. Wasserleitung und elektrisches Licht wurden aus mehreren Kilometern

Entfernung bis an die Wirtschaften herangeführt. Da herrscht Disziplin.,
Härte, Rücksichtslosigkeit, deshalb stiehlt dort auch nie-

mandund gibt alles zur Zeit zurück. Es geht alles nach einem nahezu
auf die Sekunde genau festgelegten Plan und wird rüdksichtslos durchgeführt.“ —

Dort drüben kenne man auh nicht �olhe Verhältni��e,wie �iein Polen unter den be-

�onders indu�triellen Arbeitslo�en herr�chten.

Den Eindru>, den der Verfa��eraus den Ge�prächenmit den An�iedlern davontrug,
war der, daß es für �iekein Landbe�ißbproblem gäbe. „Das Land muß,
wenn nicht heute, s0 morgen in die Hände derer übergehen,
die für Polen Pflug und Waffe sind.“

Be�onders ins Auge �tehend �eider �tarkeAndrang nah den Siedlungen. Tau�ende
bäten und flehten, und obgleich �ievielfah gute Landwirte �eien, könne ihnen niht ge-

holfen werden, weil das Gut �i<�elb�tver�tändlihin deut�hen Händen befinde, denn

„wo der beste Boden ist, da sitzen Deutsche.“

Auf die Frage, warum in der Öffentlichkeit die Parzellierungen �o�charfkriti�iert
und vielfa< verurteilt wurden, habe Verfa��er zur Antwort erhalten, daß es die�en
Kritikern gar niht um die An�iedler gehe, �ondern „sie die Idee selbst, diese soziale
Tat von größter Bedeutung in Mißkredit bringen wollen“. Gewiß wurden Fehler ge-

macht, be�tünden Unzulänglichkeiten, aber von Iahr zu Iahr �eien Verbe��erungen fe�t-
zu�tellen, für die au< die zunehmenden Erfahrungen Gewähr bieten.

Bedauerlicherwei�e wird die�eBehauptung des Verfa��ersdur< die Wirklichkeit kaum

be�tätigt. Es genügt, nur die niht endenwollenden Ver�uchemit den Siedlungs bauten
als Bei�piel heranzuziehen, um zu �ehen,daß in die�er Hin�iht no< immer keine Klar-
heit herr�{<t.Angefangen vom ganz gemauerten Hau�e über das teilwei�e gemauerte
Haus bis zum primitiv�ten, in �einerArt dem o�tpolni�h-ru��i�henStil entlehnten Holzhaus,
der nah dem Landwirt�chafts- und Agrarreformmini�ter Poniatow�ki benannten „Ponia-
tówka“, �indheute alle Formen und Arten vertreten, ohne daß man �i<in War�chau�chonend-

gültig für den einen oder anderen Typ ent�chieden zu haben \{eint. In den lebten
Jahren hat man trobv \�<hle<hterörtliher Erfahrung vorwiegend den o�tpolni�hen Holz-
haustyp gewählt. Die�e �<hle<hteErfahrung �chien aber niht bis War�chau zu dringen.
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Er�t als zu Beginn des Iahres 1937 erneut eine Kommi��ionmit Mini�ter Poniatow�ki
an der Spibe eine Be�ichtigungsrei�e unternahm, �oll tros Be�ihtigung der be�ten
Siedlungen doh die Überzeugung Plat gegriffen haben, daß die�e allzu primitive
Bauform, be�onders in ihrer äußer�t na<lä��igenAusführung, für die we�tpolni�hen
Gebiete niht re<t geeignet �ei.

Nach den lebten Nachrichten, �oll nun wieder der Ziegelhausbau �tärker bevorzugt
werden, worauf auch die großen Ziegelbe�tellungen bei den Ziegeleien hinwei�en.

Wenn die von Mini�ter Poniatow�ki ohne alle Rü>�iht be�onders in Pommerel-
len vorgetriebene Parzellierung �ih unter der örtlihen Bevölkerung keinerlei Beliebtheit
erfreut, �oi�tniht immer Böswilligkeit der ortsan�ä��igenpolni�hen Bevölkerung, oder
politi�he polenfeindlihe Propaganda der deut�hen Großgrundbe�ißer der Grund hierfür.
Was die polni�he Bevölkerung betrifft, �o i�t der Grund ihrer Unzufriedenheit vor

allem darauf zurü>zuführen, daß bei der Verteilung der Parzellen die

ortsan�ä��ige Bevölkerung und die früheren Gutsarbeiter
in zunehmenden Maße von der Landzuteilung ausge�hlo��en
wurden und daß fa�t aus�<ließli< Siedler aus der Krakauer Ge-
gend, Klein- oder �ogar O�tpolen herangeholt wurden. So bleibt der

örtliche Landhunger unbefriedigt. In der Folge aber �ind die Verhältni��e zur alteinge-
�e��enenBevölkerung aber keineswegs �o gut, wie es dem Verfa��er die�er Auf�atreihe
aufgefallen i�t.

Was die deut�chenBe�ißer, be�onders diejenigen, denen das Land zwangsparzelliert
wurde, betrifft, �ohat deren Abneigung, von der Tat�ache der Landabnahme abge�ehen,
noh einen weiteren Grund. Aus �a<li< nur �elten zu begründenden Verhältni��en
wurden die Siedlerhäu�er oft unmittelbar an das Gutsland herange�eßt. Eine niht
wegzuleugnende Tat�ache i�t nur, was übrigens au< aus den hier be�prohenen Auf-
�äßen Ian Wiktors herausgele�en werden kann, daß die�en An�iedlern im er�ten und

“

vielfa< au< zweiten Iahre nah der Inbe�ißbnahme der Parzelle das Notwendig�te zur

Be�treitung des Lebensunterhaltes fehlt. In Gegenden, in denen �tark ge�iedelt wurde,
haben daher die Dieb�tähle vor allem von Feldfrüchten einen er�hre>enden
Umfang angenommen. Dort, wo die Siedlungshäu�er nur dur< einen Weg vom Guts-
lande getrennt �ind,i�tes mit die�en Felddieb�tählen be�onders �{limm. Nachwei�en la��en
�ie �ih bei der Lage der Dinge �ehr�{<wer.Hierzu �ei nur ein Bei�piel aufgeführt:
Gleich zu Beginn der lebten Ernte fiel auf, daß ein Siedler auffallend viel Brotgetreide,
mehr als er �elb�thätte ernten können, verkaufte. Bei einer Unter�u<hung fand man bei

ihm außerdem den Speicher gefüllt. Wie nachgewie�en wurde, hatte er tagelang vom

bena<hbarten Getreidefeld Abend für Abend mehrere Bünde Getreide ge�tohlen, in der

Nacht ausgedro�chen und am näch�ten Tage verkauft.
Noch 3u einem anderen Punkte der vom Verfa��ererwähnt wird, �eihier vorweg

Stellung genommen. Es i�t die Zahlungsmoral der An�iedler. Verfa��er
behauptet, daß die�e eine erfreuli<h gute �ei,dies dürfte jedo< angezweifelt werden. Au<
hier ein Bei�piel für viele.

Als bei dem finanziellen Zu�ammenbruch einer größeren In�titution die Gläubiger
bei Gerit ihre Forderungen anmelden �ollten, kamen ver�chiedene Siedler zur Direktion

und machten ihr den Vor�chlag, daß �ieihre Forderungen nicht geltend machen wollten,
falls man ihnen einen, wenn auh nur kleinen Teil ihrer Forderung begleihen wollte."

Da das niht mögli< war und �i< der Fall mehrfa<h wiederholte, wurde na< dem

Grunde für die�es Verhalten gefor�ht. Es erwies �i, daß die�e biederen Siedler, dte

ihre Grund�tü>kenur gegen eine �ehr geringe Anzahlung erworben hatten, �eitdem aber
weder Renten, no< Steuern oder Zin�en gezahlt hatten, dafür aber das Geld, welches
�ieirgendwo und wie verdient hatten — wobei in der Regel auf dem in gutem Kultuk-

zu�tande erhaltenen Land ausge�pro<hener Raubbau getrieben wurde — auf Banken,
zu Kaufleuten und anderweitig gegen Verzin�ung unterbrahten. Nach einigen Iahren
verließen �iebei Naht und Nebel ihre Parzelle, um niht mehr wiederzukehren.

Dies �ind�iher nur �eltene Fälle, genügen aber, um den Ruf der be�onders o�t-
und kleinpolni�chen Siedler �tark zu \{hädigen. Mit Recht beneidet daher der Verfa��er
die reihsdeut�hen Siedlungen, wo „niemand stiehlt und alles zur Zeit wieder abgibt“, —

Die Ftage, welche Gruppe der. An�iedler mit ihrer neuen Lage und der Arbeik am

be�ten fertig würden, beantwortet der Verfa��er, daß es keineswegs, wie mei�tens ange-
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nommen wird, die Gutsarbeiter �eien.Die�e�eien fa�t alle in gewi��erHin�iht „Spezial-
arbeiter“ gewe�en,während ihnen der Ge�amtüberbli> fehlte. Vor allem �eien�ieniht an

ein �elb�tändigesWirt�chaften gewöhnt. Von ihnen würde daher au< am laute�ten Klage
geführt. Demgegenüber könne der Siedler aus Kleinpolen �par�amund genüg�am leben,
weil er in Armut aufgewach�en �ei. Er bringe daher un�<häßbareWerte mit, als da
�ind: das Kapital ungeheurer Arbeitskraft, Ausdauer, Anpa��ungsfähigkeit und Wider-

�tandskraft. Troß die�er ausgezei<hneten Eigen�chaften mü��eman ihnen den Vorwurf
machen, daß �ie ausnahmslos völlig mittellos herkómmen und niht das gering�te
Kapital zum Ankauf des Allernotwendig�ten mitbringen.

Die�er Siedlerzufluß errege daher den Unwillen der Bevölkerung, bei der man

des öfteren die Klage hört, daß es für die Pommereller früher keine
Stellungen, heute keine Siedlungen gäbe.

Dann aber �iehtder Verfa��erwieder die in kleine Villen verbe��erten und um-

gebauten früheren Holzhäu�er,die �elb�tge�haffeneWa��erleitung und als äußeres Zeichen
des zunehmenden Wohl�tandes der nahezu herr�haftlihe Wagen, mit welchem die Siedler
Sonntags zur Kirche fahren.

„Jede Siedlung, die in letzter Zeit entstanden ist, umfaßt ein Holzhaus, mit

großer Sparsamkeit errichtete Wirtschaftsgebäude, welche gerade deshalb Grund
zu Klagen geben, drainierten Boden, neben jedem Hause ein kleiner Garten mii

zweckmäßig ausgewählten Qualitäts-Obstbäumen, so daß die Siedler nach Deckung
des eigenen Bedarfs die Möglichkeit haben sollen, mit den anderen Dorfinsassen

zusammen das Obst waggonweise zu versenden. Kreisinstrukteure achten auf diese

Gärten, bringen den Siedlern deren Pflege bei, andere achten auf ‘die richtige
Viehpflege, dritte sind für die eigentliche Landwirtschaft da, Nach deren Anwei-

sungen muß sich der Siedler richten.

Die Siedler haben das Land bestellt und in Empfang genommen. Und hierin

liegt der Beginn ihrer Tragödie. Die früheren Besitzer haben gerade die für die

Parzellierung vorgesehenen Landstücke überhaupt nicht bearbeitet und ließen sie

mit außerordentlich s>{hwachen Erträgen zurück. Kein Wunder, daß der Siedler

den Winter über geradezu ohne Lebensmittel verblieb und sogar Fälle vorkamen,
daß er betteln gehen mußte ..…..

Sooft wir zu den Siedlern kamen, hörten wir stets dieselbe Klage:
Ohne Dung und unbestellt haben die Vorbesitzer diese Stückchen Land zu-

rückgelassen. Alles muß erst herangeschafft und umgearbeitet werden, der Boden

ist ausgelaugt und ausgesogen .. . . Es ist peinlich, auf die eigenen
Leute zu schimpfen, aber wir müssen zugestehen, daß die

deutschen Vorbesitzer das Land in besserer Kultur zurücd-

gelassen haben als die polnischen.“
Be�onders harte Klage wurde über die außerordentlih �{<le<tgebauten Häu�er

geführt, und das in er�ter Linie von den früheren Gutsarbeitern. Überhaupt �eien die

�i<haus früheren Gutsarbeitern rekrutierenden Siedler die unzufrieden�ten
mit der Art und Aus�tattung der An�iedlungen. Na< An�iht der übrigen Siedler

liege das daran, daß die früheren Gutsarbeiter es vorher zu gut und leiht gehabt
hätten: regelmäßige und �tets gleiche, zeitlih fe�tgelegte Arbeit, bei der �ie�ih�elb�tüber

die Einteilung und Organi�ation keine Gedanken zu machen brauchten. Deputat und

Geld bekamen �ieau< pünktli<, Not und Kummer �eiihnen unbekannt gewe�en.All die�e

Schatten�eiten träten jeßt auf eigenem Grund und Boden in den Vordergrund, und es

erwei�e �i< jekt — na< An�iht der anderen Siedler und an�cheinend au<h des Ver-

fa��ers — daß �ie die \<le<hte�ten und unfähig�ten Siedler �eien, bei

denen alles drunter und drüber gehe.
Bei allen Siedlern, ganz glei<, woher �iekämen, oder aus welcher Schicht �ie

�tammten, will der Verfa��er fe�tge�tellthaben, daß au<h nicht einer, und wenn es ihm

auh noh �o�<{le<htgehe, die Ab�iht habe, jemals Grund und Boden wieder aufzugeben.

Die�e Ein�tellung und das Fe�thalten an der Scholle �eibe�onders bei den Siedlern

aus Südpolen, die von 2—3 Morgen großen Betrieben �tammten, be�onders �tark aus-

geprägt. Die Zwergbauern hätten früher harte Not gelitten und wüßten daher jeßt

um �omehr den Segen der wirt�haftlihen Selb�tändigkeit zu: \<häßen. Sie �eien daher
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niht nur die arbeit�am�ten,�ondern auc die organi�atori�< reg�am�ten.Ihren Stolz
�ebten�iedaran, ihre Kenntni��edem pommerelli�hen Stande anzugleichen, und vor allem
�ei ihnen die An�chaffung landwirt�haftliher Ma�chinen ihr erhaben�tes Ziel. Troßdem
�iekaum ein Iahr hier wären, hätten �iebereits landwirt�haftlibe und Iagdgeno��en-
haften gegründet, — was wohl weniger ein Verdien�t der An�iedler, als auf eine
�taatlihe Maßnahme zurü>zuführen i�t — und {hon trügen �ie�i<mit dem Gedanken,
irgendwelche Ge�elligkeitsvereine ins Leben zu rufen.

Schließlich fragt der Verfa��erau<, wie die Deut�chen über die Siedler
�prächen. — „Genau s0, wie wir über sie. Aber wir sind auf unserem Boden, also
dürfen wir reden. Zuerst haben sie auf uns als auf Räuber geschaut, doch langsam
beginnen siíie uns zu achten. Dieser und jener versuchte uns damit abzuschrecken,
daß er von einem bevorstehenden Kriege sprach, in welchem wir alle aufgehängt
würden. Darauf antworteten wir ihnen, daß wir mit starken Armen hergekommen
seien, um die Grenze zu verteidigen. Und wir und unsere Hände werden Polen not-

wendig sein. Und wenn ich meinem Kinde das letzte Kissen unterm Kopfe sollte
hervorziehen müssen, um die Steuern und die Grundstücksschuld zu bezahlen, so

werde ich es tun, aber ich werde nicht abtreten und diesen Boden nicht ver-

lassen. Wir werden in diese Erde hineinwachsen, auf daß es uns, unseren Kindern
und unserem Volke einst besser gehen möge. Alles haben wir und zu allem sind
wir geeignet, nur Geld haben wir keins. Wir glaubten, daß unsere kräftigen Arme
ausreichen würden, doch zeigt es sich, daß das nicht genügt. Aber es muß und
wird eine Aenderung kommen . . .“

Den fünften und lebten Auf�aß betitelt der Verfa��er: Bäuerliche Nacht
am Meere“. An die See hätten ihn die Siedler zuleßt geführt, und hier habe er

alles Ge�ehene no< einmal überdacht:

„Der Hand entglitt mir das Beil, das ich mitgenommen hatte, um diese Sied-

lungen zu zertrümmern, es erlosch das Feuer, mit dem ich sie anzünden wollte.
Ich ging erfrischt weiter. Ich sah die schwierigen Verhältnisse, die herrschende
Not, das Ringen, den Kampf, ich hatte die Fehler und Unzulänglichkeiten erkannt,
aber ich war tief gerührt und erfreut, sooft ich die roten Dächer der Siedlungen
sah. Es sind Mängel, aber diese werden beseitigt. Von Monat zu Monat ist der Fort-
schritt zu erkennen. Die Fehler und Unzulänglichkeiten können die Fundamente
der großen Idee weder verdecken noch erschüttern. Das ist eine Aktion, die ein
Problem von riesigem Ausmaß zur Lösung bringt. Die polnische Allgemeinheit —

noch immer im Schlafzustande — versteht die Wichtigkeit der Frage nicht und

vermag ihre Bedeutung nicht richtig einzuschätzen. Hunderte und tausende
Ansiedlungen, das bedeutet die Liquidation der deutschen
Hochburgen, das bedeutet eine entstehende Mauer und einen Wall aus

Brust und Armen polnischer Bauern. Das síind neue AÁrbeitsstätten, in denen sich
die Arbeitslosen und Kleinbauern ihr täglich Brot verdienen können. Die ganze

Anstrengung- des Volkes müßte daher in diese Richtung gehen, um diese Arbeit
für die Zukunft zu schützen. Nur erstklassigstes Material dürfte hierher kommen.
Von den Auserwählten die AusIese, die sich der Pflichten und Aufgaben, welche
sie zu erfüllen haben, bewußt sind,“

Während der Ge�präche mit den Bauern habe der Verfa��erau< gehört, daß wie-
derholt deut�he Iournali�ten zu den polni�hen An�iedlern gekommen�eien, hier be�ichtigt,
ausgefragt und fotografiert hätten, um in ihren Zeitungen und in den Kinos Bilder
aus dem Leben der jiest in Pommerellen an�ä��igenund arbeitenden ein�tigen Berg-
bewohner u. a. m. zu bringen. In die�emZu�ammenhang fragt der Verfa��er zum Schluß:

„Sind etwa auch die polnischen Berichterstatter — ach, das wird ihnen
wohl nie in den Sinn kommen — ins Ausland gefahren, um die deutschen Sied-

lungen kennen zu lernen und sie dann in den eigenen Zeitungen zu beschreiben,
oder im Kino zu zeigen? Dort werden die Kolonisten, aus dem ganzen Reichsgebiet
und unter den Besten ausgewählt, mit allem ausgestattet, was sie benötigen, um

keine Kräfte im Kampf mit der Not und den Widerständen zu vergeuden. Da

wird, bei richtigem Verständnis für die Bedeutung des Problems mit keinen Mitteln

gespart, da werden Millionen herausgeworfen, um mit einem lebendigen Wall ans

Gi Ta



4

deutschem Eisen die Ostgrenzen zu befestigen. Sie haben einen genau ausgear-
beiteten Plan, den sie mit Verbissenheit verwirklichen.

Und in Polen wird stattdessen mit Steinen geworfen und Verleumdungen
gegen den ausgestreut, der den Mut besaß, die Grenzen mit den arbeitsamen

Armen der polnischen Bauern zu befestigen ....“

[Gazeta Polska“ von 21, 22. 23,24, u 25. XL 19537] O)

Der Anteíl des Deut�chtumsam Wírt�chaftsleben
der Wojewod�chaftPommerellenín polni�cherBeleuchtung.
Natürlih kommt das Licht vom Balti�chen In�titut, das in der Reihe �einer

von Io�ef Borowik redigierten kartographi�ch - �tati�ti�henVeröffentlihungen zwei
Hefte herausgebra<ht hat, die die�er Frage gewidmet �ind.Das er�te Heft handelt von

den „Nationalitätenverhältnissen in der pommerellischhen Landwirtschaft“ und das

¿weite von „dem fremden Element in dem Wirtschaftsleben Pommerellens“. Als

wi��en�haftliheBearbeiter beider Hefte zeihnen verantwortli<h Dr. Anton Wrzo�ek
und Stanislaus Zwiers3.

Die Verfa��erbezeichnen die von ihnen bearbeitete Frage als brennend wichtig im

Hinbli> auf die Wojewod�chaft Pommerellen, als auf den Teil des Staates „dessen
wirtschaftliche Struktur und nationale Kräfteverlagerung
vom Zeitpunkt der Erlangung der Unabhängigkeit Gegen-
stand besonderenInteressesin ganz Polen“ �ei.Denn \<hon bei einem

flühtigen Vergleih der wirt�haftlihen Stärke des Deut�htums mit der des Polentums
falle die Tat�ache ins Auge,

„daß der prozentuale Anteil des deutschen Elements in der gesamten Wirt-

schaft Pommerellens drei-, vier- und noch mehrmal s0 groß ist, als dies an-

gesichts der zahlenmäßigen Stärke dieser Volksgruppe anzunehmen wäre“.

Auf die Herausarbeitung und Dar�tellung die�es klaffenden Unter�chieds �heint es den

Verfa��ernund dem Auftraggeber be�onders anzukommen, denn bei jeder �i<bietenden

Gelegenheit wird darauf hingewie�en.

Als Unterlage für die Arbeit haben die Verfa��erneben dem Ergebnis der Volks-

zählung vom 9. Dezember 1931, wie es in den Veröffentlihungen des Stati�ti�henHaupt-
amts vorliegt, in der Haupt�achevom Balti�chen In�titut ge�ammeltes und ihnen zur Ver-

fügung ge�telltes Material benutßt. Sie gehen dabei �ovor, daß �iedie großen Fragen-
bereihe in eine Anzahl von Unterfragen zergliedern, was, äußerlih ge�ehen, eine

Teilung der beiden Hefte in mehrere Hauptkapitel mit �i<bringt; die�ewiederum �eben

�ihzu�ammen aus den Einzelkapiteln, die jeweils einer Frage gewidmet �ind.So werden

3. B. im er�ten Heft der Dar�tellung der Nationalitätenverhältni��e in der pommerel-
li�hen Landwirt�chaft als Teil 1 die „Demographischen Grundlagen“ vorausge�hid>t,
die Fragen des Sprachenverhältni��es, der Bevölkerungsdihte, der Bevölkerungsbe-

wegung in den Iahren 1910—21, 1921—31 und 1910—31 in �i \{ließen. Der eigentliche,

zweite Teil handelt dann von dem Grundbe�iß und der Frage der Parzellierung, wobei

die Güte des Bodens, die Be�ibverteilung allgemein �owohl wie im Hinbli> auf den

Klein- bezw. den Großgrundbe�it, ferner der Umfang der durchgeführten Parzellierung über-

baupt, die Parzellierung auf deut�chenwie auf polni�hen Gütern, das deut�he Eigentum

im Ge�amtumfang der Parzellierung, die Ausnahmen hiervon, deren prozentuales Ver-

hältnis zu dem der Parzellierung verfallenen Boden und endli<h der Umfang des vom

Parzellierungszwang befreiten Eigentums in den Bereih der Unter�u<hung gezogen

werden. Im zweiten Heft �ind es das Geno��en�haftswe�en,Handel und Gewerbe und

das Handwerk, die in den Einzelkapiteln eine all�eitige Beleu<htung erfahren. Bei den

Geno��en�haftenwerden die einzelnen Typen (Spar- und Kreditgeno��en�haften,Land-

wirt�<haftlihe und Landwirt�chafts- und Handelsgeno��en�haften, Molkereigeno��en�chaf-

ten), ihre Mitgliederzahl, ihre Lei�tungsfähigkeit, ihr Um�aß und vor allen Dingen
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wiederum die Nationalität ihrer Träger ge�ondert behandelt. Die Handels- und Indu-
�trieunternehmen werden nah Kategorien unter�chieden, um den deut�hen — und den
jüdi�hen — Anteil be��erhervortreten zu la��en;je ein be�onderes Kapitel i�t dem
Kapital in der pommerelli�hen Indu�trie und dem Handel Gdingens gewidmet. Beim
Handwerk wird, weil anderes Material niht vorlag, nah dem Bekenntnis des Werk-
�tattinhabers gefragt und ein ungefähres Verhältnis ange�trebt; auh hier die einzelnen
Gruppen — Bauhandwerk, holz-, �toff-,metall-, leder-verarbeitendes Handwerk, Lebens-
mittel- und Bedienungshandwerk — von einander getrennt. Ieder Teilfrage i�tnun eine

�tati�ti�heTabelle und, zur be��erenEinprägung, ein be�onderes, mit prozentualen An-
gaben arbeitendes Kartogramm, gewidmet; daneben jeweils ein erläuternder Text, der
auf das Be�ondere des Ergebni��es hinwei�t, und �eine politi�he Bedeutung unter�treicht.
Eine zu�ammenfa��endeWürdigung des Ganzen i�t bereits in der Einleitung mit dem
oben wiedergegebenen Save von dem Auseinanderklaffen des deut�hen prozentualen
Anteils am Wirt�chaftsleben und der zahlenmäßigen Stärke die�es Elements in Pom-
merellen vorweggenommen.

Die beiden Hefte �ind al�o, wie alle Veröffentli<hungen des Balti�chen In�tituts,
eine dur< und dur< politi�<e Publikation. Als ihr Ziel wird von den Verfa��ern
die Dar�tellung jener Rolle angegeben, welhe im Wirt�haftsleben Pommerellens das
polni�<he und das deut�he Element �pielen. In Wirklichkeit iedo<h geht es um mehr.
Es geht darum, dem Le�er die Überzeugung zu vermitteln, in wel<h �<hreienderWei�e das
Polentum Pommerellens in den ver�chiedenen Zweigen der Wirt�chaft die�er Provinz
von dem auf die�em Gebiete be��erbedahten Deut�htum immer noch benachteiligt werde.
Esi�t im gegebenen Zu�ammenhang wiederholt von den polni�chenpoliti�hen Belangen, von

der „Staatsraison“ (racja stanu) und dem „hergeschwemmten Element“ (Zywiot na-

plywowy) die Rede, und das kennzeihnet mehr als alles andere die Ab�icht,von der die
Arbeit getragen wird. Daß in den mei�ten Fällen das Mißverhältnis zwi�chen der
zahlenmäßigen Stärke des Deut�<htums in Pommerellen und �einem Anteil am Wirt-
�ha�tsleben die�er Wojewod�chaft auf iene erzwungene Abwanderung von Hundert-
tau�enden Deut�cher und den ma��enhaftenZu�trom eines neuen „¿ywiot naptywowy“
zurüdzuführen i�t — die �tati�ti�<henTabellen und die Kartogramme zur Bevölkerungs-
hewegung in den Jahren 1910—1921—1931 zeigen das "�ehr�{ön und eindru>svoll —,

davon mit keinem Wort etwas. Im Gegenteil, hier werden, wie �ohäufig, die Dinge
auf den Kopf ge�tellt und aus dem �o erzielten Ergebnis Folgerungen gezogen, die
dur< die politi�he Ziel�ezung von vornherein gegeben �ind.Und dann kann man's im
Zu�ammenhang mit der �tarken deut�hen Rü>wanderung na< 1920 le�en, wie die
deut�he Bevölkerung We�tpreußens auf die Kunde von der bevor�tehenden Gebiets-
veränderung im O�ten ma��enwei�edas Land zu verla��en angefangen habe, wie bei-
�pielswei�e die damalige polni�he Regierung den deut�<hen Beamten vorge�hlagen
habe, auf ihren Stellungen zu bleiben, die�e jedo<h auf Anwei�ung der deut�hen Re-
gierung im April 1920 es vorgezogen hätten, ins Reih zu gehen, und mit ihnen die
Scharen der Kaufleute und Handwerker. Eine Frage�tellung wird vermieden: die
nämli<h, wie der vollzogene Um�hihtungsprozeß der pommerelli�hen Wirt�chaft �elb�t
befommen �ei. Hier und da freilih klingt es wie eine Antwort dur<, wenn von dem

�ih in Handel und Gewerbe breitmahenden Iudentum die Rede i�t. Aber das �ind
fallengela��ene Einge�tändni��e,nihts weiter.

Es fann und �oll hier niht ver�u<htwerden, den berührten Fragen im einzelnen
nachzugehen. Das würde einer detaillierten Inhaltsangabe gleihkommen, und eine
�olchei�tniht beab�ihtigt. Nur ein paar Bemerkungen zu den größeren Fragenbereichen.

Der niht polni�he Bevölkerungsanteil der Wojewod�chaft wird nah
dem Ergebnis der Volkszählung von 1931 mit 10,1 %-ange�eßt, die Bevölkerungs -

dichte mit 65,8 pro Geviertkilometer erre<hnet; hier wird au< �ofort das polni�che
Intere��e an einer höheren Ziffer angemeldet. Wie die�e Erhöhung erreiht werden �oll,
wird niht ge�agt, geht aber aus den Kapiteln über die Parzellierung hinreichend ein-

deutig hervor. Auf die Güte des Bodens wird aus dem Grund�teuerkata�ter von

1910 ge�<hlo��en,um dann in den folgenden Kapiteln auf den Um�tand hinzuwei�en, daß
„mit Ausnahme der Kreise Berent und Zempelburg der größte Anteil des deut-

schen EFigentums auf die Kreise fällt, die sich durch den besten Boden anszeichnen“.

AT 7© TORS
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Bei den Stati�tiken und Kartogrammen zur Frage der Parzellierung hat man

häufig den Eindru>, als �olle mit ihnen niht nur verdeutlicht, �ondern au ver�chleiert
werden. Gleihwohl fommen die Verfa��erum die Tat�ache niht herum, daß dur das
Parzellierungsge�eß das deut�he Eigentum unglei<h �{<härferangefaßt worden i�t als
das polni�che. (Vergl. die Karten S. 17.)

Beim Geno��en�haftswe�en, bei dem der deut�<heAnteil mit 58,7 %
erre<net wird, i�t es vor allem der Um�tand, daß die deut�hen Geno��en�chaftendie

Bevölkerung all�eitiger erfa��enund lei�tungsfähiger �ind als die polni�chen, der den

Verfa��ern Kopfzerbrechen verur�acht. Die deut�hen Molkereigeno��en�haften zählen su

26,1 % polni�he (3um großen Teil ka�hubi�he)Mitglieder; im Krei�e Dir�hau beträgt
ihr Hundert�aß 86,9 %# — „eine Tatsache, die grell ins Auge fällt“. Und nun gar

die Lieferanten an die�e deut�hen Geno��en�chaften:68,5 % Polen; in den Krei�en
Dir�chau, Stargard, Berent, Konibß und Brie�en �ogar aus\�hließli<hPolen!

„Der ganze Apparat des deutschen Molkereigenossenschaftswesens stützt sich
mithin in seinen untersten Grundlagen zum weit überwiegenden Teil auf das

polnische Element. Es ist hier nicht der Ort, den Gründen dieses eigenartigen
Zustandes nachzugehen. Man kann nur feststellen, daß er von dem Niveau

des polnischen Genossenschaftswesens kein gutes Zeugnis ablegt, denn sonst

könnten die deutschen Genossenschaften nicht solche Anziehungskraft auf
die polnische Bevölkerung ausüben. Das Hindrängen dieses Elements zu den

deutschen Institutionen kann nicht als günstig angesprochen werden, zumal

damit immer eine kleinere oder größere wirtschaftliche Abhängigkeit von

der deutschen Führung, die auch in andere Lebensgebiete reichen kann,
verbunden ist.“

Im „Handel i�t der deut�he Anteil niht �onderli<hbeunruhigend“. Dagegen zeigt
die Stati�tik bei den Gewerbeunternehmungen hier und da einen unverhältnis-
mäßig �tarken deut�chenAnteil. Daß er im Krei�e Zempelburg am höch�teni�t(71 %), ver�teht

-

man no. „Dagegen muß mit Nachdruck unterstrichen werden die Beherrschung
des Gewerbes durch das deutsche Eigentum in Kreisen mit nahezu rein polni-
scher. Bevölkerung, wie den Kreisen Karthaus, Berent, Dirschau, Thorn und

Löbau, wo dieses zwischen 50—70 % schwankt.“ Und weiter: „Als auf einen be-
sonders ungünstigen Umstand müssen wir unsere Aufmerksamkeit lenken auf die

weit reichende Beherrschung des Gewerbes durch das deutsche Eigentum in den
Kreisen Karthaus und Berent. Es sind das sehr empfindliche Punkte, die wir mit

angestrengter Aufmerksamkeit dauernd beobachten müssen.“

Der Anteil des deut�chen Kapitals am Gewerbe Pommerellens wird

mit 31,3 % veran�chlagt, einem Hundert�aß, der das Dreifache des zahlenmäßigen Be-

völkerungsanteils ausma<t. „Schlimmer ist es noch in einzelnen Gewerbezweigen,
Die für die Wirtschaft Pommerellens so0 wichtige Zuckerindustrie stützt sich zu

65 % auf deutsches Kapital, während das polnische nur 35 % beträgt, Sogar in der

Zustellung der Zuckerrüben zeigt sich das deutsche Übergewicht. Die deutschen

Pflanzer liefern nämlich 52 % an Rohstoffen für die Zuckerindustrie, auf die polni-
schen Pflanzer fallen kaum 48 %.“

Die Bakonindu�trie i�t gans in fremden Händen, davon zu 4 in deut�hen. Daß

dagegen in der <emi�<henIndu�trie das deut�he Kapital überhaupt niht beteiligt i�t,

wird mit be�onderer Befriedigung verzeichnet, au< wenn da der polni�he Anteil �i<

ledigli< auf 15 % beläuft; die re�tlihen 85% in belgi�<-holländi�hem Be�iß \<heinen
weniger gefahrdrohend zu �ein.

Am wenig�ten beunruhigend �<heintdie Lage im Handel Gdingens zu �ein;

hier beträgt der deut�he Anteil wenig mehr als 2% und wird bei�pielswei�evon dem

jüdi�hen um ein mehrfaches (9,4%) übertroffen. Einzig im Schiffs- und Hafenverkehr
find deut�he- und Danziger Unternehmen nennenswert (mit 24,2%; poln. 27,2 %
vertreten.

|

i

Im Handwerk, wo, wie ge�agt, nur ein ungefähres Verhältnis ange�trebt
werden konnte, liegen die Dinge für die Verfa��ereinigermaßen normal.

„Auf jeden Fall weist keine Bekenntnisgruppe in ihrem Besitzstand einen

grellen Widerspruch zu ihrer anzahlmäßigen Stärke auf.“ s
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Grund zur Beunruhigung, wenig�tens �oweit die Deut�hen in Frage kommen, ift
al�oniht vorhanden.

[Dr. Antoni Wrzosek i Stanistaw Zwierz, Stosunki narodowoéciowe w

rolnictwie pomorskim.
Dr. Antoni Wrzosek i Stanistaw Zwierz, Zywiot obcy w ¿yciu gospodarczym
Pomorza. Wydawnictwa Instytutu Battyckiego. Prace kartograficzno-
statystyczne pod redakcja Józefa Borowika, Zeszyt I i II, 1937.] (m).

Der Warthe—Goplo— Weích�el-Kanal.!)
Die dur< die Ge�taltung des Gewä��erneßesbedingte Ausrihtung der Warenbe-

förderung auf der Warthe in Rihtung auf die Oder — auf Stettin, läßt den —

an �i< niht all3su umfangreihen — dem Fluß auf polni�chen Gebiet in Po�en
und anderen Städten anvertrauten Waren�trom zum Seehafen Stettin abfließen.

|

Das ent�priht dem Sy�tem des natürlihen und kün�tliwen Gewä��ernevesder
norddeut�chen Tiejebene, in dem zwi�hen den großen, nord- und �eewärts gerichteten
Strömen We�t-O�tund umgekehrt gerihtete Querverbindungen be�tehen,die, teils
Nebenjlü��e teils Kanäle benuvend, als Zubringer der großen Ströme oder als Ver-
bindungslinien der Strom�y�teme— und Wirt�chaftsgebiete untereinander dienen.

In die�em großen, bis 1920 no< niht von Staatsgrenzen zerri��enen Gewä��er-
verband bildete die Warthe einen ö�tlichen Zubringer der Oder und eine Verbindung
der po�en�chenlandwirt�chaftlihen Uber�hußgebiete mit Mittel- und We�tdeut�chland.
Damit war ihre Gebrausbe�timmung(die Laufrichtung ja nur teilwei�e) O�t- We�t
geritet.

Mit und na< der Bildung des polni�hen Staates i�t dort bekanntli<h eine
Verkehrslenkung mäßgebli<h geworden, die den Waren- und Roh�toffi�trom auf die

Leitlinie des Nord - Süd gerichteten Korridors s3wang. Unter�tüßt, weniger von dem

Unterlauf der Weich�el, als dur< den �päteren Bau dér Kohlenmagi�trale,die von

Ober�chle�ienna<h Gdingen verlaufend �ozu�agendie Wun�chliniefür die Ausrihtung
des gejamten Verkehrs im „we�tpolni�hen Raum“ wurde. Insbe�ondere wurde der aus

Kongreßpolen na< We�ten gerichtete Verkehr ijießt grobge�agatum 90 Grad aus �einer
bisherigen Richtung verdreht und na< Norden — na< Gdingen abgelenkt.

&lußlage und Tradition verwiej]en dagegen die Wartye1<11fayrt auf den unmittel-
baren Verteyr mit dem We�ten — �indder pouni�cher�eitsverolgien Uusrihtungstendenz
al�o abgeneigt. Um auch diejen Sektor des polnti�hen Gewähjerneßes — der, da, %Polen
ibn von Veut�hland übernahm zu den wenigen ordnungsgemäß ausgebauten Wahjer-
�traßen Polens gehört — ebenfalls in die gewün�chte Vcord-Süorihrung ernzubezieyen,
taucyre �hon bald na< der Bildung des neuen polni�<hen Giaaies (1923) der ’%pian

au, die Warthe von Konin aus (vergl. un�ere Karte 1) mit dem Seenjy�tèm um den

Goplojee u verbinden, da die�er �einer�eits dur< den Obernezte- und Bromverger-Kanal
(eine Berbindung die Deut�chland bereits 1878 fertigge�tellt hat) mit der Weich�el
in Zu�ammenhang �teht.

Die Forderung nach die�emKanal i�tnun polni�her�eits oft ge�tellt und wieder-

holt worden, ohne daß die Staatsmittel eine derartige Inve�tition erlaubt hätten. Als
im Herb�t 1937 dur�i>erte, daß die Regierung mit dem Warthe-Goplo-Kanal-Prozjekt
gewi��ekonkretere Pläne habe, erhob man be�onders in Po�en die Forderung na< dem
neuen Kanal laut. Provinzielle und örtlihe Körper�chaften unter�trihen die

Notwendigkeit die�es Kanalbaus?) und eine politi�he Partei (das „Lager der nationa-
len Einigung“, OZN — Regierungslager) hielt �ogar in Po�en (16. 11. 37) eine Propa-
gandaver�ammlung für die�en Kanal ab, die rügte, daß �i<das Verkehrsmini�terium
aus\<ließli< für die Ei�enbahnen intere��iereund den Wa��erwegenzu wenig Beachtung

1) Vergl. O�tland�chriftenH. 9, „Ausbaupläne f. d. polni�hen Wa��er�traßen“,
S. 29 f�.Danszig 1937.

?) „Gazeta Polska“, 24. 10. 37; „DziennikPoznaúski“,- 24. 10, 37, 17. 11. 37;
„Kurier Baltycki“Ade 11-57 0A
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�henke?). Aus die�en Tagen �tammt u. a. au< ein Artikel des polni�hen Wa��erbau-
ingenieurs WI. Kolli s*), der im „llustrowany Kuryer Codzienny“s) \<hrieb:

„Vor einer Woche (Mitte Oktober 1937) verbreitete sich die Nachricht, daß

die Regierung an den Bau des Kanals Warthe—Goplo—Weichsel herantrete. Die

Regierung hatte angeblich schon eine Durcharbeitung für die Bauarbeiten aus-

geschrieben. Leider erwiese sich diese Nachricht als vorzeitig.
Kurz danach kam eine Dementierung dieser Meldung und die Feststellung,

daß diese Frage nur eine Angelegenheit von Studien ist, und wie wir wissen,
dauern solche Studien eine sehr lange Zeit. Inzwischen ist die Frage dieses
Kanalbaus eine dringliche Frage geworden. Das posensche Wirtschaftsgebiet be-
sitzt eine einzige schiffbare Wasserader, den Warthefluß, der infolge des Mangels
künstlicher Verbindungen von den übrigen polnischen Flüssen isoliert ist. Dieser

in jeder Beziehung ungünstige Umstand wird als normal angesehen, Die Folge
dieses Zustandes ist die Tatsache, daß unsere Schiffahrt auf der
Wartihe nach deutschen Häfen gezogen wird*).

Nach statistischen Angaben aus den Jahren 1926—1930 beträgt die auf der
Warthe nach Deutschland gehende Warenmenge durchschnittlich rund 200 000 to.

jährlich, während die Transporte im Binnenland kaum 10 v. H. dieser Ladungen
betragen. Wenn man auf die Karte siehit, ist leicht festzustellen, daß in unserem

Binnen-Transportverkehr die Warthe im augenblicklichen Zustand eine sehr be-

grenzte Rolle spielen muß, denn sie ist eine Sackgasse, eine verschlossene Straße

ohne eine Möglichkeit, auf den breiten Weg zu kommen.

In den letzten Jahren wurden zur Abstellung emer unerwünschten Aus-

fuhr über fremde Häfen von unserer Eisenbahn besondere ermäßigte Tarife für

jene Ladungen eingeführt, die nach Gdingen und Danzig gerichtet waren. Trotz
dieser Tarifordnung fand eine Ausfuhr bedeutender Ge-

treidemengen aus Großpolen über den Warthefluß und
weiter nach Stettin Deutschland) statt.“

Wir wollen hier einflehten, daß die Kritiker eines �olhen Kanalbaus �<honvor

längerer Zeit einwandten, er könne — ein Verkehr mit 200-To.-Kähnen vorausge�eßt —

mit den ermäßigten Ei�enbahntarifen na<h den Häfen keinen Wettbewerb aushalten.
Dem gegenüber hat der polni�he Wa��erbauer Tillinger fe�tge�tellt,daß dies vielleicht
für die Verbindung Po�en—Danszig richtig �ein könne, da hier die Ei�enbahnentfernung
(327 Kilometer) 160 Kilometer kürzer �ei,als der Wa��erweg Po�en—Danzig über den

Goplo�ee (487 Kilometer), dagegen �ei die Wa��erverbindung Konin—Danzig nur 37

Kilometer länger als der Ei�enbahnweg?"). Eine po�itivere Tarifre<hnung machte in

die�em Zu�ammenhang das Militärblatt „Polska Zbrojna“:
». « , Bei diesem Stand der Dinge sind vor allem die Beförderungskosten

von Einfluß, die auf dem Wasserwege von Posen nach Stettin für 1 to — 8,50 Zloty,
dagegen zu Eisenbahn von Posen nach Gdingen — sogar bei Anwendung der

speziellen ermäßigten Tarife — 16,50 Zloty, für 1 to betragen. . . .“8)
Der Artikel von Kollis fährt fort:

:

„Die Statistik der letzten Jahre zeigt sogar, daß die anfänglich verminderte
Geireideausfuhr nach Deutschland von neuem zu steigen anfing. Nicht gleich-
gültig kann für uns ebenfalls die Tatsache sein, daß bei dem jetzigen Charakter
der Schiffahrt auf der Warthe, die hauptsächlich deutsche Häfen bedient, sich
diese Schiffahrt tatsächlich ausschließlich in Händen

deutscher Schiffer befindet.

Abhelfen kann man dem Übel durch den Bau des Warthe-Goplo-Kanals,
der eine künstliche Verbindung unserer beiden großen Wasserverkehrsadern,
der Weichsel und Warthe schafft, die Warenbewegung nach Gdingen

3) „Gazeta Polska“, 18. 11.37; „Dziennik Poznaúski“, 18. 11.37; „Czas“, 18. 11. 37.

4) Vergl. „O�tland-Berichte“ 1937 Nr. 3, S. 139 Anm. 2.

5) „Tustrowany Kuryer Codzienny“, 253, 10. 37.

8) Im Original dur< Kur�ivdru> hervorgehoben.
7?)„Kurier Poznaúski“, 9. 2. 37.

s) „Polska Zbrojna“, 17. 10. 37.
:
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und Danzig richtet), die Schiffahrt auf unseren Binnengewässern belebt
und gleichzeitig zur wirtschaftlichen Hebung jener landwirtschaftlichen Gebiete

beiträgt, die an der Warthe oder an der Trasse des zukünftigen Kanals liegen.
Nach einer Regelung der Warthe bis Sieradz kann auf diesem Wasserweg

aus Gdingen und Danzig die Baumwolle für die Lodzer Industrie

O Sftse&

kanalplan QQ wARrRSCHAU

Goplo- Warta

©1002
Pilic2

“4 e

Umsgzeichnung einer i. d. polni�hen Pre��ewiederholt veröffentli<hten Über�ihtskarte.

gehen, außerdem können in diesem Falle zur Erleichterung an der Warthe Frei-

hafenläger eingerichtet werden. |
¿

Der neue Kanal wird in der Gegend der Stadt Konin bei Morzystaw be-

ginnen, darauf durch den Patnowski-, Mikorzyúski- und Slesiúskisee bis zum

Goplosee gehen, von dort gibt es bereits eine weitere Verbindung mit der Weichsel
durch den Obernetze- und Bromberger-Kanal.

Die Verbindung von Warthe und Weichsel wird eine Herstellung von kaum
20 km Kanal und 4 Schleusen erfordern! Rund 13 km Wasserweg bilden die

Seen, die außerdem einen hervorragénden Anziehungspunkt für den Fremdenver-
kehr bilden werden, Wirtschaftskreise haben sich schon lange zu der Notwendig-

°) Im Original dur< Kur�ivdru> hervorgehoben.
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keit ‘einer allerschnellsten Verwirklichung des Wasserweges Warthe—Goplo—
- Weichse]l geäußert.“ Auf der Sibung des großpolni�hen Wirt�chaftsrates �ei im Mai

1937 au< die�e Forderung ge�tellt worden.
:

„Es unterliegt denn auch keinem Zweifel, daß die Ermöglichung einer be-

quemen und billigen Wasserverbindung durch die Verbindung der Warthe mit dem

polnischen Meer in dem augenblicklichen Kampfabschnitt um die Verbilligung der

Produktion und der Erlangung einer Rentabilität der Arbeitsstätten ein Problem
von erstrangiger, staatswichtiger Bedeutung darstellt,

Als Symptome besonders charakteristisch sind die Randbemerkungen der
deutschen Presse. Sooft sich bei uns die Nachricht von der möglichen baldigen
Aufnahme der Arbeiten zum Bau des Warthe-Goplo-Kanals verbreitet, bemüht

sich die deutsche Presse, die Überflüssigkeit dieses neuen Wasserweges für uns

nachzuweisen. Diese Bemerkungen bezeugen zweifellos diebedeutende

Furcht, in der die Deutschen wegen des in diesem Falle un-

vermeidlichen Verlustes bedeutender Mengen von Ladungen
leben, die bis dahin aufder Warthe nach Stettin gingen.)

Unter anderen zahlreichen Investitionsarbeiten auf wasserwirtschaftlichem
Gebiet ist der Warthe-Goplo-Kanal eine Position, der, dank der ungewöhnlich vor-

teilhaften Geländebedingungen, die geringsten Aufwendungen und unbedeutende

Baukosten erfordert. Die Kosten betragen bekanntlich rund 7 Millionen Ztoty und

brauchen nicht mit einem Mal, sondern im Verlauf des drei Jahre dauernden
Baues ausgegeben zu werden. Die Investition erweist sich also bei unseren Bedin-

gungen als völlig wirklichkeitsgerecht.
Die Durchführung dieser sehr zweckmäßigen, wirtschaftlich begründeten

Investition ist zweifellos eine notwendige und dringende Angelegenheit. Bei dem
Problem der Verbindung von Warthe und Weichsel, nach einer seit 1923 schon

überlangen Geschichte vielseitiger Untersuchungen, hat sich als übereinstimmend
mit den Ansichten der Techniker und Wirtschaftler erwiesen, daß der Kanalbau
reif für die Verwirklichung ist und uns heute nichts mehr von einem Beginn der
Arbeiten im Gelände zurückhalten kann.

Denn wir müssen bedenken, daß Großpolen, was den Wasserverkehr angeht,
nicht länger in völliger Isölierung von dem Flußnetz des übrigen Landes belassen
werden kann.“

AA

Kollis hat nah �einemMahnruf nit allzulange zu warten brauchen, Anfang Des.
1937 verkündete der �tellvertr. Mini�terprä�ident Kwiatkow�ki
vor dem Seim, daß der Warthe - Goplo - Kanal bereits im kom-
menden Haushaltsjahr, d. h. ab Frühiahr 1938 gebaut werde),
Damit �ind âàus den von Kollis (und ánderen) unge�{<minkt ausge�prohenen Ab�ihten
und Forderungen klare Tat�achen geworden, denen �i<hder Stettiner Getreideerport und
die o�tdeut�<heBinnen�chiffahrt in den nä<�ten Iahren gegenüber �ehenwerden.

Um Vorbereitungen zur Finanzierung zu regeln, i�tMitte Dezember 1937 der

ober�teDirektor des „Arbeitsfonds (Fundusz Pracy), Gnoiú�fi, aus War�chau in Po�en

gewe�en, �odaß mit einem Baubeginn vielleiht gegen April/Mai zu re<nen i�t!?).Wie
der „Kurier“ Poznaúski“ bemerkte, wird der neue Kanal infolge der Zuteilung der
we�tlihen Krei�e der Wojewod�chaft Lodz an die Wojewod�chaft Po�en ganz auf
Po�ener Gebiet zu liegen kommen!?).

Der Kanal Warthe—Goplo—Weic�el i�t ein néuer Schritt zur wirt�chaftlichen
Abdro��elung der an Polen abgetretenen deut�henLand�chaften von ihrem Mutter-
land, ‘ 38ur Abwendung des polni�hen Aus- und Einführhandels von deut�chen zu

polni�<henHäfen und zur wirt�haftli<hen Ausrihtung gansWe�tpolens, auf die See-
ausfuhr über Gdingen. (Kk).

19) Im Original 3. T. dur< Fettdru> hervorgehoben.
11) „Warszawski Dziennik Narodowy“, 6. 12.37: „Stowo Pomorskie“, 14. 12.37;

„Kurier Poranny“: C A2 57: „Kurier Lodzki“/ 1 1 38, U.a.

12) DZIenK POzuaféki: 17. 12. 3

Z ai rit Poznaúski“, 9. 10. 37; ‘Véragl. hierzu „O�tland-Berichte“ 1937‘Nr.$
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KOP.
Daspolni�he Grenz�chußkorps.

Im Zuge der aroßen Nord-Süd verlaufenden Grenzlinie von Pet�amona< Akker-

mann, die Europa von Sowjetrußland trennt, liegt zwi�hen Dzisna Und Hötin der

läng�te rand�taatlihe Wachab�hnitt im O�ten: die polni�h-�owietru��i�heGrenze. Die
nüchterne Tat�ache, daß Polen und die Sowjetunion eine gemein�amé Grenzé von 1412
Kilometern haben, die �i<nirgendwo natürlihen und ausgeprägten Grenzlinien an-

�chließtund in weiter Ebene dur< �pärlih bewohnte, ver�ump�te,unweg�ame und {wer
über�ehbare Land�chaften verläuft, bedeutet eine dauernde Bela�tung, wenn ni<t Be-
drohung für den polni�<hen Staat. Auf beiden Seiten �tehen die Grenzer auf Wache:
In Polen gegen das Eindringen ver�chiedenartig�ter Elemente aus dem O�ten,in Sowiet-
rußland gegen die eigenen flüchtenden Bauern. Infolgede��en i�t hier, wie überall an

den O�tgrenzen des Rand�taatengürtels, eine gans und gar uneuropäi�he Grenze ent-

�tanden. Hunderte und Tau�ende von Kilometern, über die ganze Grenzlänge hinweg er-

�tre>t�ichein Stacheldrahtverhau, das der ganzen Grenze den Charakter einer Feldbe-
fe�tigung gibt. In Polen i�tdie�e Grenze bis auf die Ei�enbahndur<hlä��evon Stolpce
und Zdotbunów — die die kurzen Züge mit einem Aufwand gegen�eitiger Bewachung
pa��ieren,als handele es �i<um einen Parlamentärsaustau�<h im Kriege — hermeti�<
ge�chlo��en,einen legalen Verkehr über die grüne Grenze gibt es niht.

Und Polen hat �eine Gründe, daß an den O�tgrenzen — anders als an den Gren-
zen gegen Deut�chland und die T�checho�lovakei,wo Zollbeamte Dien�t tun — hier der

Dien�tvon einer be�onderen militäri�<hen Truppe, dem Grens3�\c<hub (poln. „Korpus
Ochrony Pogranicza“ furs KOP genannt) ver�ehen wird.

Ein be�onderer und dauernder militäri�<her S<huß der O�tgebiete Polens war

notwendig geworden, als in den Iahren nah dem polni�<-bol�<hewi�ti�<henKriege die�e

Land�chaften {wer unter roten Terrorakten zu leiden hatten und bol�hewi�ti�<eBanden,
mit Ma�chinengewehrenausgerü�tet, mitunter �ogar kleinere Städte überfielen und aus-

plünderten. Nah der Indien�t�tellung des KOP am 17. Okt. 1924 ging die Zahl der -

jährli<hen Bandenüberfälle in O�tpolen von etwa 2000 ra�< auf wenige hundert zurü>,
bis �ie\<ließli< fa�t ganz aufhörten. Iedo<h der Dien�t an der Grenze blieb. weiterhin
notwendig und fordert au< jebßt no< ijiährli<hvereinzelte Verlu�te.

Dem KOP i�t die Sicherung der ge�amten polni�<hen Oft-
grenzen übertragen und damit der S<huß von vier Zehnteln der polni�chen

Staatsgrenzen überhaupt. Der dem KOP zugewie�ene Teil beginnt mit einem {malen

Ab�chnittan der o�tpreußi�henGrenze und {ließt die Grenzen Polens gegen Litauen,
Lettland, Sowijetrußland und endlih einen beträhtlihen Ab�chnittder Grenze gegen

Rumänien ein. Die vom Grenzkorps eingenommene Grenzzone er�tre>t�i<bis zu 25

Kilometern in das Landesinnere. Die unmittelbar an der Grenze dien�ttuenden Soldaten

�indin Grenzhäu�ern untergebracht, die mit 20—25 Mann belegt �ind.Von die�enPo�ten-

häu�ernaus gehen Tag und Nacht nah einem be�timmtenWachplan die dien�ttuenden

Soldaten �téts zu 3weit auf Grenzwacht. Än einer gün�tigen Stelle, von der �ie
die Grenze gut über�ehen, �elber aber niht beobahtet werden können, beziehen �iebis

zur Ablö�ungeinen Standort. Von Zeit zu Zeit macht eine Unteroffizier�treife die Runde.

Dur< Verdoppelung der Grenzwachen und häufigeres Aus�enden von Streifen, kann die

Grenze erforderlihenfalls be�onders dih<t abgeriegelt werden. Eine Art der Grenzüber-

wachung, die �i<vorteilhaft von der vorkriegsru��i�henunter�cheidet, bei der in be�timm-

ten Ab�tänden weithin �ihtbare Grenz�oldaten Wache hielten. Heute weiß der Ein-

dbringling nict, wo die Grenzwache liegt, da die�eihren Béobahtungsort �tändigwech�elt,
und kann jederzeit unvermutet auf Po�ten treffen.

Zur be��erenBeobachtung des eigenen wie dés feindlihen Grenzgebietes dienen

hölzerne Wachttürme, die im Ab�tande von 5—6 Kilometern und bis zur Höhe

von 25 Metern von den Pionieren der Truppe errichtet wurden. Sie waren gleih�am

eine Antwort auf die zuvor auf �owijetru��i�herSeite errihteten Holztürme und Kanzeln.
Die Au�f�tiegezu ihnen �ind ver�chalt, �odaß �i<nie fe�t�tellenläßt, ob hinter dem

{malen Sehb�<hlißeine Wache lauert oder etwa abgelö�t wird. Dur< Anlage von

Brü>en, Steigen und Wegen im Grenz�treifen hat �i<das KOP die Ausübung �eines

Dien�tes in dem zum guten Teil völlig weglo�èn Gelände erleichtert.
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Einige Kilometer weiter im Lande befinden �i<die Ka�ernen mit den größeren
Er�aßeinheiten der Truppe. Hier liegen die höheren Befehls�tellen, von hier aus wird das
unmittelbar an der Grenze liegende Militär beliefert, und hierher hat �i<die Grenze
mit ihren Anliegen und Berichten zu wenden. Die�e Ka�ernen gleichen kleinen Söldaten-

�tädthen mit Wirt�haftsgebäuden, Küchen und Arbeits�tätten der Handwerker, -mit
Wa�chan�talten, Ställen, Lagerräumen und den Wohnungen und Ka�inos für Offiziere
und Unteroffiziere. Die zwe>mäßigen Ka�ernenbauten heben �i< inmitten der Gärten,
Sport- und Übungspläte vorteilhaft niht nur von der �ieumgebenden Land�chaft,�ondern

au< von den nä<h�tgelegenenDörfern und Iuden�tädten ab. „Unmittelbar in der beinahe

jungfräulichen Wildnis kommen wir plötzlich auf eine Ebene, in deren Mitte sich
ein europäisches Städtchen in der westlichen Bedeutung dieses Wortes erhebt“!).

Das aus �e<s Brigaden be�tehende Grenz�hußkorps i�t ein be�onderer Teil des

polni�chen Heeres und hat �eine ober�te Beféhls�telle in War�chau. Als Truppenkörper
i�t es in �einer Zu�ammen�etzung in�ofern ungewöhnlich, als es zwar über eine Reihe
von Kavallerie-S<hwadronen, dagegen niht über Artillerie verfügt. Ieder Brigade, zu

fünf Bataillonen, i�t eine Kompanie Pioniere zugeteilt. Zum Dien�t im KOP werden
nur zuverlä��ige Soldaten zugela��en,die im Heere bereits ihre Grundausbildung er-
halten haben und �i<als Soldaten während ihrer Ausbildung, wie als polni�he Staats-
bürger in ihrer Heimat gut geführt haben. Das äußere Kennzeichen der KOP-Sóöldaten

i�tdie runde Müßte mit be�hlagenem Schild — im Gegen�asß zu der im Heere üblichen
vieredigen Mütbe. Da die�eTruppe neben ihren militäri�<hen Aufgaben au< Obliegen-
beiten der Staatspolizei erfüllt, i�tAusrü�tung, Verpfleäung und Be�oldung Sache des

Innenmini�teriums (gegenüber den �taatl. Polizeioffizieren be�tehtfür die KOP-
Soldaten Grußpfliht). Die Be�oldung im KOP i�t doppelt �oho< wie im Heere, und

dur< Geld�penden, Prei�e u�w. für gute Einzellei�tungen ver�u<htman, den Dien�teifer
die�er Sondertruppe be�onders anzu�pornen.

Da die Soldaten des KOP be�onders ausge�u<t werden, i�tihre Grundbildung im

Dur�chnitt höher als die des polni�<henHeeres. Immerhin gibt es auh hier einen

verhältnismäßig hohen Hundert�aßb an Analphabeten, denen in den Wintermonaten
Unterricht in Le�en und Schreiben erteilt werden muß. „Von den 7 v. H. Analphabeten,
die zum KOP kommen, gehen 0,01 v. H. zur Reserve. Im Verlauf von 10 Jahren
erhielten 130 000 Soldaten: eine Schulausbildung, die der Bildung der öffentlichen

Volksschulen gleichkommt“.?) Da das für die Truppe an die O�tgrenze ge�haffte Buch-,
Zeitungs- und Zeit�chriftenmaterial genau �owie die Aufführungen von Laientheatern
und Filmvor�ührungen eben�o der Zivilbevölkerung zugute kommt — oder kommen �oll,
er�<öpft �i<hdie Tätigkeit des KOP niht allein in �einen eigentli<hen Aufgaben: der

Sicherung der Grenze, der Verhinderung unerlaubter Grenzübertritte, der Abwehr des
S<muggels und der Spionage, �ondern�iegreift au< auf bürgerliche Lebenszweige über —

der KOP wirft au< für die gei�tige und wirt�haftlihe Hebung die�eszurü>geblieben�ten
Gebietes in Polen.

Die�e friedlihe Tätigkeit. hat die polni�he Pre��eim November 1937 (zum 13.

Jahrestag der Indien�t�tellung des KOP) zum Anlaß genommen, über die kulturelle
Arbeit des KOP zu berihten. Go \�<riebder „Express Poranny“: „In 576 Soldaten-
gemeinschaftsräumen summte die Arbeit, Soldaten und Grenzbevölkerung erhielten
eine vernünftige Unterhaltung an. langen Winterabenden und Festen, 4367 Zeit-
schriften gingen von Hand zu Hand, 120000 Bücher wanderten von Haus zu Haus,
1 Million Soldaten. und Zivilisten zogen vor der Filmwand vorbei, und 325 000

Soldatea und 261 000 Zivilisten füllten die Theatervorstellungen (Zahlen von

insges. sieben Jahren.)
35 zivile berufliche Instruktoren halten mit Hilfe von 250 Unteroffizieren

unter den Soldaten und der Grenzbevölkerung Kurse für Staatsbürgerkunde ab,
vermitteln Ackerbauerfahrung und Vorliebe für Grünzeug nach dem Muster der

1) So der „Osservatore Romano“, na< „Polska Zbrojna“, 1. 12. 37.
?) „Express Poranny“ 17. 10. 37, Die Zahlenangaben des polni�chen Blattes -find

cher zu niedrig gehalten, �<häßungswei�ekann man mit 10 v. $. Analphabeten im KOP
re<nen, von denen ein großer Teil das KOP auh als �ole wieder verläßt.
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Gürten bei den Wachthäusern, tragen zur physischén und vorbereitenden militäri-

schen Erziehung bei und wirken bei der Ausbreitung des Schützenwesens mit.

Das KOP erbaute aus Spenden der Soldaten 38 Schulen, 54 Volks- und 16

Gemeinschaftshäuser., half bei der Wiederherstellung und beim Bau von Kirchen

und Kapellen, aus einem besonderen Sozialfond unterstützt es die Kultur der

Grenzgebiete, hilft der armen Bevölkerung und Kindern, führt Pionierarbeiten
duréh und baut zivile Einrichtungen, leistet Sanitätshilfe bei: der Bevölkerung,
viehärztliche Betreuung einschließlich einer Aufnahme (Inventarisierung) der

Grenzbevölkerung. Es führt eine Propaganda für die Zucht von Pelztieren durch
und wirkt bei der Schweinezucht. mit. (Mit der Sebung der Pferdezuht O�tpolens hat
�i<das KOP im eigenen Intere��eno< nähhaltiger be�häftigt.) Es gibt kein Lebens-

gebiet im Grenzkreis in dem es nicht für die Bevölkerung arbeitei, und ebenso —

für den Staat, in dem es die Bürger an den Brennpunkten des Polentums vereint

und ihnen ein Beispiel aufopfernder Arbeit gibt.“?)
Ein gewi��esAuf�ehen erregte unter den polni�hen Zeitungen, daß �i< ein

franzöfi�<herMitarbeiter des „Osservatore Romano“ mit der Aufgabenwelt des KOP

be�chäftigte, die die�es „nicht nur an der Grenze zweier Staaten, sondern auch und

hauptsächlih an einer Grenze, an der sich zwei Weltanschauungen berühren, eine

Rolle spielen läßt“). Natürli< unter�tri< das vatikani�he Blatt insbe�ondere die Be-

deutung der friedli<hen Arbeit des KOP, wobei unausge�procen blieb, daß die polni�che
katholi�he Kirche natürli< einer „Mi��ionsarbeit“ der mei�t aus Mittel- und We�tpolen
�tammendenkatholi�hen KOP-Soldaten und In�truktoren unter der re<tgläubigen
Bevölkerung wohlwollend sur Seite �teht.Ge�prochen wurde aber von der großen Bez

deutung, die die�eAufklärungsarbeit des KOP zur Abwehr der kommuni�ti�henAgita
tion unter der eigenen Grenzbevölkerung hat®)., y

Es verdient, den oben zitierten Zeitungs�timmen gegenüber darauf hingewie�en

zu werden, daß die�e für eine Grenztruppe niht übliche Be�chäftigung mit der Zivil-
bevölkerung au< Gründe hat, die niht im: Rahmen einer �elb�tlo�enHilfsbereit�haft und

Kulturaufklärung liegen. Das KOP tut �einenDien�t zum überwiegenden Maße in weiß-

ru��i�chenund ukraini�hen Gebieten, in denen �ehr�pärliche polni�he Exklaven liegen.
Die�en abgelegenen polni�<henDörfern, die weit von jeder Volks�hule entfernt �ind,
mit Hilfe und Bildungsmitteln den Rü>en zu �tärken,unter der Minderheitenbevölkée-
rung dagegen mit dem Lo>mittel Theater, Film u�w. — natürli in polni�her Sprache
— für das Polentum zu werben, i�tallerer�te Aufgabe in der kulturellen Tätigkeit des
KOP. Daneben �tehtni<t allein die Notwendigkeit �ondern au< die Ab�icht,die kulturell
�ehr zurü>gebliebene weißru��i�heund ukraini�heBevölkerung der Grenzkrei�edur
Übernahme gewi��erVerwaltungsgebiete -in die Hand einer militäri�hen Formation
�traff beauf�ihtigen zu können. Die ein�hränkenden Be�timmungen, denen das :Leben
in den Grenzzonen (insbe�ondere �eit der neuen Grenzverordnung vom Frühjahr 1937)

©

unterliegt, umfaßt alle „demokrati�hen“:und �taatsbürgerlihen Rechte: Zu�ammen-
künfte ieder Ari bedürfen in der Grenzzone be�onderer ‘Genehmigung, im grenznahen
Streifen i�tna< Sonnenuntergang und vor Sonnenaufgang das Verla��ender Häu�er
einge�hränkt. Fen�ter,die: bis zur Grenze �i<htbar �ind,mü��enverhängt werden, die

Hunde�ollen angekettet, die Höfe ver�chlo��en�ein.Der Be�ißvon Fotoapparaten und Fern-
�pre<herni� genehmigungspflihtig bzw. verboten, für jeden Neuankommenden be�teht
cine ver�härfte Anmeldepfliht und mißliebige Per�onen können aus der Grenzzone ins
Landesinnere ausge�iedelt werden; ein Sy�tem, das der polni�he Staat mitunter fami-
lien- ja dor�f�haftswei�edur<geführt hat. In der Beauf�ihtigung der Dur<führung
die�erVor�chriftenliegt mit eine we�entlicheAufgabe des KOP, de��enDien�tbereih al�o
niht allein die Beauf�ihtigung der Grenzen �ondern au< der grenznahen Minderheiten
umfaßt. (x)

3) RPTapsPoranny“, 17. 10. 37.
;

4) „Polska Zbrojna“.. 1. 12.37; „Polonia“ 1. 12, 37.

5) „Polska Zbrojna“, 1, 12. 37.
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Abwónserungenaus der MínöserheitenbevölkerungWolhyniens.
Wolhynien, an der O�tgrenze.des polni�hen Staates gelegen, gehört zu jenen

Land�chaften des polni�chenO�tens,die — als „Polen B“ bezeihnet — zu den relativ
zurü>geblieben�ten Land�trihen in gans Polen zählen. Daß hier für den polni�chen
Staat gewaltige Aufgaben und Arbeitsmögli<hkeitenliegen, i�tfa�teine. Bin�enwahrheit,
die nur ange�ichts der �i<immer deutlicher verhärtenden W e �ausrihtung des polni�chen
Staates �tändig wiederholt werdenmuß.

Bei einer relativen BevölkerungsdihteGe�amtpolens von 83 Éinwohrièenauf
den km? hat Wolhynien d. h. die Wojewod�chaftLuck) eine Dichte

:

von 58 Einwohnern
auf den km?. Bei der ÜbervölkerungSüdwe�t- und Mittelpolens i�tgenug Grund zur In-
angriffnahme eines ausgleihenden Siedelwerkes. Daß die Verhältni��e genau umgekehrt
zu liegen �cheinen,geht aus einer Notis des „Kurjer Poranny“ hervor:

„Trotzdem die Bodenzersplitterungin Wolhynien bedeutend geringer ist als
in anderen Teilen Polens, z. B. etwa in der Krakauer Landschaft, wo es häufigeine
absurde Menge an’ Besitzérn von Hektarbruchstücken gibt, läßt sich in Wol-
hynien in letzter Zeit eine Zunahme der Auswanderungsbe-
Wegunñg unter der tschechischen und ukrainischen BevölI-
kerung beobachten. Es ist kein Wunder, daß noch vör der Krise viele
tschechishe und ukrainische . Familien nah Argentinien und Paraguay auswan-

derten, und daß jetzt infolge der von dort geschriebénen Briefe die Leute, bessere

Daseinsbedingungenund vor allem eine größere Menge Hektar Landbesitz suchend,
hier ihre Wirtschaften verkaufen und auswandern.

Wenn nicht ershwerte Bedingungen von Seiten der die Auswanderungauf-
nehmenden Staaten und vor allem die Forderung nach dem Nachweis einer bedeu-
tenden Geldsumme, die dort die Existenz sichert, bestünden, würde die Auswande-
rung aus Wolhynien währscheinlich zehnmal größer sein. Die Vorbehalte und Ver-
schärfungen wachsen ständig von. Jahr zu Jahr und ershweren“ so die Einwande:

rung; vor kurzem hat Brasilien aufgehört, Anälphabeten aufzunehmen. Von jedem
Einwanderer über 15 Jahren wird die Kenntnis von Lesen und SchreibenVarias— für die ukrainischen Bauern eine sehr schwere Bedingung."

Der Auswanderungsstandstellt sich in Zahlen folgendermaßen dar: Ns das

Auswanderungssyndikatin Luck wanderten àus Wolhynien aus:

1934 .

OEL
515 Personen
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Berücksichtigtman, daß in Wolkéniendrei Abteilungen des Aüswänderungs-
sÿyndikäts in Euck, Równe und Kowel tätig sind, kommen wir dert Wahr-
heit nahe, wenn wir die Auswanderung aus Wolhynien im vergan-
genen Jahr auf über 7000 Peéréonen berechnen Man muß hier ünter-
streichen, daß mit geringen Ausnahmen dié Auswanderung nach Argentinien,Para-

gúüay und Brasîlien tatsächlich nahezu völlig bäuerliche Auswändetung ist.“ Das-
gegen �eien nur wenige Iuden ausgewandéert, die haupt�ählih na< USA. gedangen
wären. („Kurjer Poranny“, 13. 1. 38.) (k)Ÿ

A Maßbeider polni�chenAgrarreform.
Im ehemals deut�chenTeilgebiet des polni�hen Staates wird die polni�cheAgrar

reform. bekfanntli< mit einer Iahr um Jahr �teigenden Schärfe gegen die dort über
Landbe�iß verfügende Minderheit — al�o gegen das Deut�htum angewendet. Der pol-
ni�cheStaat verfügt 3war auh in �einen anderen Teilgebieten über bedeutende Mengen
an Landbe�ibern, die ebenfalls Minderheiten angehören, wie in O�tpolen die Weißru��en
und Ukrainer. Daß gegen den Landbe�iß der Minderheiten in O�tpolen keinesweas mit

den gleihen Schärfen vorgegangen wird, die die polni�<henRegierungsmaßnahmen gegen

das Deut�htum in Pommerellen und -Po�en- aufwei�en, beleuchtet ein Alarmrüf der



„Gazeta Gdañska“ (1./2. 2. 38.) Die „Gazeta Gdañúska“ ift befanntli< Kopfblatt des

„Dzieñú Pomorski“ in Ihorn und die�er das Organ des Wojewoden von Pommerellen:.
Hier werden die „�kandalö�enParzellierungs-Praktiken“ in den O�tgebieten unter die
Lupe genommen und zunäch�tdarauf. hingewie�en, daß die �taatlihe Parzellierung in den
�üdö�tlichenWojewod�chaften (Lemberg, Stanislau und Tarnopol) nur einen ver�<win-
denden Umfang einnehmen. . Von den hier zur Parzellierung freigegebenen 315566 ha

entfielen auf die �taatli<heParzellierung kaum 1343 ha. An 314 000 ha �eien al�o der

privaten Parzellierung unterworfen. Bei der Frage nah den neuen An�iedlern in

die�enWojiewod�chaften;habe �i<in der Woiewod�chaft Stanislau das er�taunliche Ver-

hältnis ergeben, daß nur 8000 An�iedler römi�-katholi�cen
-

Bekenntni��es,dagegen
22 354 An�iedlergriehi�h-katholi�herReligion zu zählen �ind.Da man hier die Griechi�ch-

Katholi�chen ungefähr mit der Anzahl der- Ukrainer indentifizieren kann, ergibt �ih ein

erheblihes Mißverhältnis zwi�chenden nationalen Ab�ichten, die die. Agrar-Reform an

�ihverfolgt, und den prakti�hen Ergebni��en,die die private Parzellierung zu: verzeih-
nen hat. In der Wojewod�chaft Tarnopol i�tdas Verhältnis zwi�chenden beiden. An-

fiedlergruppen allerdings niht derartig kraß zu Ungun�ten der Römi�h-Katholi�chen,
aber immerhin �tehendort 34 638 römi�<-katholi�<heAn�iedler42 623 grie<i�<-katholi�<en

gegenüber. Die „Gazeta Gdaúska“ unter�treiht, daß ein �olhes Zahlenverhältnis niht
gerade zur Stärkung der polni�hen Po�itionen im O�ten,�ondern nur zur S<hwächung
des polni�hen Elementes im ö�tlihen Kleinpolen führen mü��e.Die Zeitung geht dann

zu einem �<harfenAngriff auf den kon�ervativen Magnaten Für�t Andreas Sapieha über,

der bei �einèr privaten Parzellierung �i<nur um die eigene Ta�chekümmere. „Für die

Verteidigungdes polnischen Besitzstandes und die Ausbreitungpolnischen Elementes
ist es nicht im geringsten gleichgültig,ob ein Pole ein Gebiet von 1000 Morgen be-

sitzt, oder ob 100 Polen auf 100 Wirtschäften von 10 Morgen sitzen.“
Die�e Meldung unter�treihtmit aller Deutlichkeit, daß die polni�henRegierungs-

�tellenin O�tpolen

'

in keiner Wei�e mit jener Aufmerk�amkeit und Schärfe zu Parzellie-
rungsmaßnahmen greifen bezw. die Privat-Parzellierung überwachen, wie das in We�t-

polen
— im deut�chen Teilgebiet gegenüber dem deut�hen Landbe�iß gehandhabt wird.

LoCjaeetk‘Gdatska:1./2: 2. 38.] 9)

Die VBerjudungPolens.
In der Zweimonats\<hrift „Sprawy narodowoéciowe“ (Nationalitätenfragen) er-

er�chienin der Nr. 3, 1937 ein Auf�aß von Alfons Kry�iú�ki:Die Nationalitäten-

Struktur der polnischen Städte“, der wiederholt die Aufmerk�amkeit der

polni�hen Pre��eerregte, da er — ge�tübt auf das amtliche Material dés Stati�ti�chen

Hauptamtes in War�chau — �ehr auf�{lußreihe Angaben über die Yau Ign der
polni�hen Klein- und Mittel�tädte zu machen hatte, :

Kry�iú�ki�chreibtüber die am �tärk�tenverjudeten O�tgebiete Polens:
„107 Kreise besitzen dort in den Städten eine jüdische Minderheit, deren

Hunderisatz 4 der gesamten städtischenBevölkerung überschreitet, in 54 Kreisen
jedoch bildet diese Minderheit die absolute (in 28 Kreisen) oder relative (in 26

Kreisen) Mehrheit. Die Bedeutung dieser Tatsache wird noch durch den Umstand

vergrößert,daß der größere Teilder Kreisemitvorwiegend Juden
in den Städten einen riesigen und dazu landschaftlich ger
schlossenen Block bildet. Denn wenn wir auf polnischem Boden ein Vier-
eck beschreiben, das im Norden von der Linie: NieSwiez, Nowogródek,Stonim,
Sokolów, Pruzana, Bielsk-Podlaski, Soketów und Wegrów,im 'Westen von der
Linie: Miúsk-Masowieck, Garwolin, Kozienica,Eukow, Radzyú, Wtodawa, Chetm,
Hrubieszów, Tomaszów und Bilgoraj, im Süden von der Linie: Lubaczów,Rawa-
Ruska, Sokal, Wtodzimierz, Kowel, Euck, Brody, Ztoczów, Przemyélany, Dubno
und Zdölbuñéwund im Osten aber vón der sowjetrussischenGrenze umschrieben
wird, s0 ergibt sich, daß auf diesem ganzen Gebiet, das ein Drittel der gesamten
Fläche des Stäates einnimmt, in 37 Kreisen in den Städten eine jüdischè
Mehrheit und nur in 4 Kreisen (Siedlce, Biata - Podlaska, Euniniec und Stolin)
eine jüdische Minderheit besteht. Wir fügen hinzu, daßgeradein der Mitie: des



Vierecks sich der Kreis Luboml] befindet, dessen einzige Stadt einen Hundertsatz
an Juden aufweist, den außer ihr nur noch eine Stadt aufweisen kann — Tel Awiw:
denn hier wohnen außer 4,0 v. H. Römisch-Katholischen und 4,66 v. H. Recht-
gläubigen 91,53 v. H. Juden! Die übrigen Kreise mit absoluter oder relativer
jüdischer Mehrheit unter der Stadtbevölkerung liegen schon außerhalb des er-

wähnten Gebietes, vornehmlich jedoch in seiner Nachbarschaft. Im Norden Maków,
Grodno und Dzisna, im Süden eine Reihe vorkarpathiscer ((Lesko, Stryj, Rudki,
Stanislau, Kosów und Kolomea) und podolischer Kreise (Zaleszczyki, Skalat, Tarno-
pol, Podhajce) und schließlich weiter nach Westen verschoben .. . ein Verband
von vier Kreisen an der Oberweichsel (Piúczów, Stopnica, Brzesko und Mielec) —

also aus dem hauptsächlichen Gebiet jüdischer Ansiedlung herausragenden Ab-

zweigungen und Exklaven.
:

Nach den Angaben des Autors haben von insgesamt 71 polnischen Städten
mit mehr als 20 000 Einwohnern zwei eine absolute Mehrheit jüdischer Bevölke-
rung (Piúsk 63,4 v. H. und Równe 56,0 v. H.) und 16 unter 50 v. H. aber über 40 v. H.:

Biatystok 43,0 v. H. Kowel 46.4 v. H.
Grodno O Wiodzimierz SRA
Bentschen E E Baranowicze 4E
Siedlce ME Stanislau 414 ,„ ,„

Chetm AO Tarnów O
ZamoSé yc LEREN Kolomea 4
Brest/Bug LN Drohobycz 401
Euck MO Rzeszów 2
Kry�ió�kiunter�treiht, daß die arößeren Städte in Polen verhältnismäßig weniger

verjudet �eien als die kleineren.

Ge�tüßt auf das gleihe Material er�<hienim „Kurjer Wileúski“?) ein Auf�aß
über:

Das Iudenproblem in den Pole�ie-Städten.

„Die Judenfrage hat sich, infolge einer ununterbrochenen Aktualität und seit
bestimmter Zeit auch infolge starker antisemitischer Strömungen, die in Polen
und in einigen anderen Staaten bemerkbar sind, bei uns besonders an die Front
der politisch-sozial-wirtschaftlichen Probleme geschoben.

In Polen erhält sie eine besondere Verschärfung vor allem aus dem Grunde,
weil wir — nach den Vereinigten Staaten — hinsichtlich der absoluten Menge der
Juden der zweite Staat auf der Welt sind und der erste hinsichtlich des
ÞProzentualen Anteils der jüdischen Einwohner an der Ge-

samtbevölkerung.. .“

„Von der Gesamtmenge der Juden: 53109 187) (als Grundlage dient die Be-

völkerungsmenge mosaischen Bekenntnisses als genauere auch die Bevölkerung
mit jüdischer und hebräischer Muttersprache) leben in den Städten 2 5380075, das
bedeutet 76,6 v. H., dagegen in Dörfern nur 729 112, also 23,4 yv. H.

Außerordenilich charakteristisch ist die Verbreitung der jüdischen Stadtbe-

völkerung. Nämlich in den drei westlichen Wojewodschaften: Pommerellen, Posen
und Schlesien leben in den Städten kaum 26000 Juden oder etwas unter 1,5 v. H.
der Gesamtbevölkerung!),während östlich der Grenze dieser 3 Wojewodschaften
die Zahl der Juden in Städten 2354075 beträgt und s0o durchschnittlich 33 %
der Gesamtbevölkerung und häufig auch mehr ausmacht.

9) Nah: „Warszawski Dziennik Narodowe“, 20. Nov. 1937.
?) „Kurjer Wileûski“, 4. Jan. 1938.

i

3) „Nach jüdischen Statistiken betrug die Zahl der Juden in Polen 1935 rund
5 150 000 Köpfe.“

: è

Y) Die für Polen auffällige Iudenreinheit des deut�henTeilgebietes — denn
darum handelt es �ih bei die�en 3 Woijiewod�chaften— wird dur die neuen Verwaltungs-
verordnungen (1. 4. 38) ungün�tig beeinflußt werden. Legat man die Zahlen von 1931 zu-
grunde, �owird der Anteil jüdi�her Stadt-Bevölkerung in der neuen Wojewod�chaft
Pommerellen von 1 auf 6 v. H., im neuen Po�en von 1,5 auf 7,5 v. H. �teigen.Vergl.
„O�tlandberi<hte“ 1937, Nr. 3, S. 115,
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Diese Erscheinung kann nicht ausschließlich mit dem sog. Ansiedlungsrayon
erklärt werden, der seinerzeit durch die russische Regierung eingerichtet wurde
und außerhalb dessen den Juden das Wohnen nicht erlaubt war, wo es doch in
Deutschland diese Begrenzung nicht gab und die Juden begrenzte Freiheit hatten,
sich in den polnischen Landschaften unter preußischer Herrschaft anzusiedeln.

Das ist nicht die Folge verwaltungsmäßiger Maßnahmen gegen die Juden,
sondern die höheren Lebensformen unserer drei Westwo-

jewodschaften, die es den jüdischen Massen unmöglich machten, diese Ge-
biete unseres Stáàates s0 zu durchdringen wie im Osten.

Es entwickelte sich eine gesunde polnische Bürgerschaft, die sich kräftig den

Möglichkeiten einer Bestreitung des polnischen Charakters der Städte im preußi-
schen Teilgebiet widersetzte, und dieser polnische Charakter erhielt sich durch
den ganzen Zeitabschnitt von anderthalb Jahrhunderten Knechtschaft*).

Je weiter nach Osten jedoch, um so größer ist die Menge der Juden in den

polnischen Städten, um s0 weiter steigt der Prozentsatz im Durchschnitt ganz
Polens an und erreicht schließlich seinen eigentlichen Höhepunkt in der

Wojewodschaft Polesie, wo er bis zu 492% der gesamten städtischen

Bevölkerung erreicht und in einzelnen Städten sogar auf 90 % ansteigt.
In diesem Fall verdeutlicht sich noch genauer die Verschiedenheit der

Lebens- und Kulturhöhe zwischen den Städten unserer Westwojewodschaften mit

der verarmtesten und bis unlängst kulturell vernachlässigten Polesie.

Dort bilden höhere Lebensformen und Volksaufklärung einen Damm gegen
den Einfluß des jüdischen Elements, hier dagegen bildete umgekehrt das

jüdische Element besonders zu russischer Zeit (wörtlih: w czasach zaborczych)
einen Kulturfaktor, gewann leicht Boden und bildete Ansiedlungen städtiscen

Charakters.
i

Die Folge dieses Bevölkerungs- und Wanderungsprozesses ist die Jetzige
Anhäufung jüdischen Elements in unseren Städten und Kleinstädten. Die Ge-

samtmenge der Juden in der Polesie beträgt 113988 oder kaum 10 v.H. deér

Gesamtbevölkerung und entspricht dem Verhältnis in ganz Polen. Dagegen
überschreitet die Zahl jüdischer Bevölkerung in den polesischen Städten — sie

beträgt 73132 — dieses Verhältnis bedeutend, denn sie beträgt 49,2 v.H. der

gesamten städtischen Bevölkerung der Polesie.

Wenn wir die Zahlenangaben aus einzelnen Städten oder Ortschaften Kklein-
städtischen Charakters durchsehen, s0 ergibt sich, daß sich dieses Verhältnis in

einzelnen Orten noch sehr vergrößert und den jüdischen Elementen das absolute

zahlenmäßige Übergewicht gibt, wie sich das aus folgender Tabelle ergibt:

ts dt
Gesamt-

fu
Judenv. H,

Stadt oder Kleinsta bevölkerung uden
Ge aii

Beel à DUE yp ele e IE 48 385 21 440 413
E LE 31912 20 220 63/4
Dawidgródek. .... . 11 483 3016 26,8
E AS 10 006 5617 :

561
EIE a oe En 8 698 2 232 25,7
PEREA: a a as

8019 Es 4281 528
OL e SO a i 6 6 425 3 305 51,5.
Bereza Kartüskä e ers 4412 2 285 51,8
MOLE 6 ER Le LW s 4011

:
2 354 58,7

MUEOW FOIBE + a e ee 3257 1 643 50,4
Kamienié-litewski. . .. .. 3 042 2 649 87,1
Wy sokie-litewski ... 2731 2 506 91,8
SICTCSZOWE a a 6E 3 549 1 343 37,9

5) Die Dar�tellung i�tchief; geradedie Städte des deut�hen Teilgebietes
hatten vorwiegend deut�heEinwohner, richtig i�taber, daß ein wider�tandsfähiger polni-
�her Mittel�tand er�t unteë preußi�cherHerr�chaft ent�tand, der 1919 ein wichtiges Auf-
bauelement des polni�hen Staates wurde.
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Von anderen Ortschaften Kkleinstädtischen Charakters fehlen bisher genaue
Zahlenangaben durch amtliche Veröffentlichungen, sie sind noch beredter. Und
s0 beträgt der Hundertsatz jüdischer Bevölkerung in

Domaszewo |

96 v. H.

Matoryta Es

Drohiczyn Cas
Janów 48-5 5»

Motol A DS

Antopol SS wf

Kamien-Koszyrsk E D
Lachwa SS
Lenin 78 5

Wiecówka VE
Wysock CEA

Wie die obigen Angaben ergeben, haben E,uninieéund Dawidgródek den im
Verhältnis kleinsten Hundertsatz an Juden, was sie der besonderen sozial-wirt-
schaftlichen Struktur ihrer nationalen Bevölkerung verdanken.

Die Mehrheit dieser Städte bildet nämlich die Bevölkerung der sog.
„lhiordezuki“, die sich mit Handwerk und Handel (hauptsächlich wandernd) be-

schäftigen, ihre eigene Tradition besitzen und sich erfolgreich gegen die Konkur-
renz und den Zustrom des jüdischen- Elements verteidigen.

In allen anderen Städten und Kleinstädten dagegen bildet die jüdische Be-

völkerung die teils absolute, teils relative Mehrheit und übertrifft an Zahl jede
von- den verschiedenen Nationalitäten in dem betreffenden Ort. (z. B. in Bresr
bilden die Juden 44,3 v. H., die Polen 42,6 v. H. und andere zus. 13,1 v. H.).

Bei der heutigen Tages von verschiedenen Seiten unternommenen Suche nach
einer Lösung der Judenfrage in Polen auf dem Wege der Entfernung des jüdischen
Bevölkerungsüberschusses durch Auswanderung und auf der anderen Seite — der

Notwendigkeit, den ländlichen Bevölkerungsüberschuß in die Städte zu über-

siedeln, erscheint dieses Problem besonders in der Polesie aktuell und brennend.
:

Der erste Schritt zu ihrer Lösung mußte in unseren Kleinstädten die Schaf-

fung von angemessenen Bedingungen sein, die die Gründung von Arbeitsstätten
durch polnisches Handwerk und polnischenHandel ermöglichen.“

Die�e Angaben werden nah einer wichtigen Seite hin dur<h die Ausführungen
ergänst, die Prof. Bohdan Wa�iutyú�ki im „Kurier Poznaúski“ (14. 1, 38) über

Die Iuden in der Handwerker�chaft
mahte.

„Bei der Bekämpfung des wirtschaftlichen Übergewichts der Juden richten
sich die größten Anstrengungen der polnischen Allgemeinheit auf die Nationali-

sierung des Handels. Hier erreicht der jüdische Besitzstand erschütternde Ausmaße.

Wir haben bis jetzt noch keine Gesamtergebnisse der Zählung von 19531, die
jedoch erschienenen summarischen Angaben für einzelne Wojewodschaften können

irreführen, weil sie bekenntnisweise Anteile für die ganze Gruppe „Handel und

Versicherung“ geben, zu der Personen gerechnet sind, die von der Vermietung von

Unterkünften leben oder Eigentümer von Miethäusern und Hausmeister sind. In-

folgedessenstellen die Judenin dieser Handels- und Versicherungsgruppeim Jahré
1931 in Warschau 2. B. „nur“ 51,4 v. H. aller zu ihr gezählten, in Wilna 50,8 v. H.
und in der Woj. Wolhynien — 83,3 yv. H.

In einigen eben erschienenen Bänden der „Statystyka Polski“ findensich

einige Angaben in der Rubrik Warenhandel. Daraus geht hervor, daß unter den

Eigentümern von Warenhandelsunternehmen die Juden in den Städten:

Warschau 724-9
Krakau 5B A

Lemberg TRO
Wilna IA
id. Wog. Warschau CRO 5 ai

;

i.d. Woj. Wilna (ohne Wilna) 87,2. „-„ stellen. i
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Es ist anzunehmen, daß mit Ausnahme der drei Westwojewodschaften der jüdische
Besitzstand im Warenhandel Polens 80 v. H. überschreitet. :

Im jüdischen Handel ist eine Überfüllung erfolgt. In der Zeit von 1921—1953

verminderte sich die Zahl der Juden, die sich mit Handel beschäftigten, in Warschau
und in der Woj. Warschau und steigerte sich unerheblich in den vier Wojewod-
schaften, von denen wir veröffentlichte Angaben haben — i. d. Wojewodschaften
Lemberg, Stanislau, Wolhynien und Nowogródek. Das ist eine Folge des Abneh-

mens der Kinderzahl in den jüdischen Familien und des Selbständigmachens von

Jugendlichen. Die Menge der selbständigen Kaufleute können wir in Warschau-

Stadt und in der Woj. Warschau vergleichen. Die jüdischen Unternehmer machten

in Warschau 1921:.74,2 v. H. aller Unternehmer aus, 1931: 721 v. H. und in der

Woj. Warschau 76,6 v. H. und 70,0 v. H. Die Menge der selbständigen jüdischen
Kaufleute in Warschau stieg in diesem Jahrzehnt um 13,2 v.H., in der Woj.
Warschau um 27,2 v. H., die der selbständigen christlichen Kaufleute in Warschau

um 25,5 v. H, in der Wojÿ. Warschau um 184,1 v. H. Die Juden sind im Handel in

der Defensive, dagegen in der Industrie im Angriff.
Schon seit langer Zeit beschäftigten sie sich in den Osilandschaften, wo die

Juden über das Monopol verfügen, im Handel, der wegen der Armut der Dorf-

bevölkerung sehr bescheidene Ausmaße hat, mit Handwerk und im Jahre 1921

waren mehr Juden im Handwerk als im Handel beschäftigt. Nach dem Kriege be-

faßten sich die jüdishen Organisationen planmäßig mit dem Aufbau der Berufsstruk-
tur des Judentums und führten die Jugend der Industriearbeit zu. Die Erfolge dieser

Umgruppierung treten sehr deutlich bei der Gegenüberstellung der Angaben zweier

Zählungen hervor, die die im Handel und in der Industrie beschäftigten Juden
betreffen:

In Hunderitteilen
Handel Indusitrie

1921 1931 1921 1931

Warschau-Stadt 41,7 34,2 325 46,0

Woj. Warschau 41,3 34,5 37,6 48,1
„ Wolhynien 46,4 40,1 30,4 38,53
„ Nowogródek 31,0 30,9 36,53 44,5
„ Lemberg : 45,4 42,7 23,2 29,9

„ Stanislau 40,1 39,9 253,5 32,3
:

Zweifellos gibt auf dem Gebiet des früheren'Kongreßpolen und der Ost-
wojewodschaften (außer Wolhynien) schon im Jahre 1931 die Industrie einer

größeren Zahl von Juden Unterhalt als der Handel. In Kleinpolen liegt das Über-

gewicht auf Seiten des Handels, aber der Hundertsatz von Juden, die von der

Industrie leben, hat sich sehr erhöht. In der großen und mittleren Industrie ist

die Zahl der beschäftigten Juden verhältnismäßig klein; das ‘Gros ‘entfällt auf die

Handwerkerschaft und die Kleinindustrie. Die Zahl der selbständigen jüdischen
Unternehmer in der Industrie stieg in Warschau in den Jahren 1921—1931 um

80,7 v. H., und der Hundertsatz im Verhältnis zu der Gesamtzahl der Unternehmen

weist eine Vergrößerung von 45 auf 47 v. H. auf; in der Woj. Warschau stieg
die Zahl der jüdischen Unternehmer um 65,3 v. H., das prozentuale Verhältnis zu

der Gesamtzahl- der Unternehmer blieb beinahe unverändert (32,8 v. H. im Jahre
1921; 32,6 v. H. im Jahre 19531). j

Unsere Gesetzgebung begünstigt die jüdische Ausbreitung im Handwerk. Die

Liquidierung der Rolle der Zünfte, das Industrie-Recht, die Sozialversicherungen,
die Steuervorschriften schädigten das christliche Handwerk. Die Zahl der Hand-
werksschüler ging nach dem Kriege zurück. Wegen der Steuerlasten und der Ver-

pflichtung, die Lehrlinge bei der Ausbildung zu entlohnen, verminderten die polni-
schen Handwerker ihr Arbeiterpersonal, und in vielen Handwerkszweigen droht in
Zukunft ein Mangel an qualifizierten Spezialisten. Ihre Stelle nahmen die Juden
ein, falls sie nicht auf eine organisierte Gegenwirkung stießen. Denn die Juden
entzogen sich allen sie einschränkenden Rechtsbestimmungen; sie übten handwerk-

TViche Berufe aus, ohne die erforderlichen Eignungsausweise zu -besitzen, sie be-

schäftigten keine Lehrlinge und Schüler, sondern unqualifizierte Lohnkräfte. Sogar
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die notwendige Anderung der Rechtsvorschriften vermag nicht viel bei den
Schwierigkeiten der Durchführung einer Kontrolle über ihre Beachtung. Erfolg-
reich wird nur eine Aktion der Allgemeinheit sein — ausschließlich bei Polen

Bestellungen aufzugeben und christliche Handwerker dort heranzuziehen, wo sich
ein Mangel an ihnen herausstellt.

Die Berufsstatistik gibt uns Auskunft über die Frage, in welchen Hand-
werkszweigen die Juden am stärksten vertreten sind. Der Zahl nach arbeiten
die meisten Juden im Bekleidungsgewerbe; in Warschau und in der Woj. Warschau
arbeitet nahezu die Hälfte der in der Industrie beschäftigten Juden in diesem
Zweig. An erster Stelle stehen die Schneider, In Warschau sind 74 v. H. der Herren-
schneiderwerkstätten in Händen von Juden, in der Provinz ist dieser Satz noch höher.

We 71,2% JUDEN DER GESAMT-
BEVÖLKERUNG

22% «
+ y

E 147-1056 e u

BES « u

KROWODRZA

74

105%

ERZYNIEC

À INNENSTADT: WAWEL 2) STRADOM

:

KAÔZIEMIERZ

Die Ghettobildung in Krakau.

Sehr bedeutend ist der Anteil der Juden im Schuhmacherhandwerk, in dem sie die
Stiefelmacherei als Monopol haben, und in der Wäscheherstellung. Ebenso ist die
Hutmacherei Monopol der Juden, und in der Kürschnerei haben sie ein ungeheures
Übergewicht. Zahlenmäßig an zweiter Stelle stehen die Juden im Lebensmittel-

gewerbe; sehr zahlreich sind die jüdischen Bäcker und Fleischer und die Mühlen-
besitzer.

In bestimmten Gewerbezweigen sind die. Juden immer stärker vertreten,
je weiter man von Westen nach Osten geht, wo sie schon die absolute Mehrheit er-

reichén, 2. B. im Fleischer- und Bäckerhandwerk, im Buchbindergewerbe und im

Fotografenberuf, im Tapezierer- und Haarschneidergewerbe. Es gibt andere Hand-
werkszweige, in denen die Juden überall, außer in den Westwojewodschaften, in der
erdrückenden Mehrheit sind. Das betrifft die schon genannten: Herrenschneiderei,
Stiefelmacherei, Hutmacherei, Kürschnerei, dann Klempnerei, Gerberei, Uhr-
macherei und das Juwelier- und Glaserhandwerk. Die Juden haben auch
vermocht, die siíich in letzter Zeit entwickelnden Zweige von der Kleinindustrie an

sich zu reißen, wie die Herstellung von Gegenständen aus Papier, die Trikotagen
"und Strumpfwirkerei.

Infolge der Ausbreitung der Juden im Handwerk muß man auf dieses Ge-

biet ein aufmerksameres Augenmerk richten als bisher und zum entscheidenden



Angriff übergehen. Der augenbli>lidie
Stand in Polen ist der, daß außer der

Landwirtschaft (abgesehen von den

Westwojewodschaften) infolge der Be-

herrschung von Handel und Hand-

werk, die Juden ein bedeutendes Über-

gewicht unter den leitenden selbstän-

digen Unternehmern haben und sich

die Polen hauptsächlich mit Lohnar-

beit begnügen, sei es in der öffent-

lichen Verwaltung oder auch in der

Industrie.“

In Städten, in denen die Iuden

niht die ab�olute oder relative Mehrheit

bilden, �ondern, wie etwa in dem unten

aufzuzeigenden Bei�piel Krakau s, den

für außerpolni�he Verhältni��e no< im-

mer unvor�tellbar hohen Hundert�aß von

25,8 Iuden an der ge�amten Stadtbevöl-

ferung (1921: 24,5 v. Hdt.) aufwei�en,

fommt es regelmäßig zu einer Ghetto-

bildung. Da die Iuden keinem Wohn-

¿wang unterliegen, no< in vorher ab�eh-
barer Zeit unterlegen haben, i�t die�e

�tarke Auffüllung -einzelner Stadtteile

polni�cher Städte, die die�en ein fa�t rein

jüdi�hes Er�cheinungsbild gibt, als eine

freiwillige, jüdi�her�eits gewollte
Ghettobildung zu bezeihnen.

WI. Dworzaczek lieferte dazu im

„Kurier Poznaúski“ (18, 1. 38) folgende
Zahlenangaben:

„Nach der Zählung von 1931

zählte Krakau 219286 Einwohner . ..

Diese Bevölkerung verteilt sich nach

Bekenntnissen auf: 16926 Katholiken

(darunter 1554 von östlichem Ritus),
56 515 Tamuldisten und 1827 „andere“.
Die Juden stellen also 25,8 v. Hdt., die

Christen 74,2 v. Hadt.

Hinsichtlich der Muttersprache
gaben an: 171206 polnisch, 924 rus-

sisch. 45828 jüdish bezw. hebräisch

und 1 290 andere. Beim Vergleich der

Bekenntnis- mit der Sprachrubrik
sehen wir, daß 10687 Juden eine an-

dere Sprache als das Jüdische als

ihre Muttersprache angaben; diese andere Sprache war für etwa 10000 das
irren, wenn man deswegen irgend-

welche positiven Schlüsse auf eine „polnische Stimmung“ der Krakauer Juden
ziehen wollte. Denn es ist im allgemeinen eine übliche Erscheinung auf dem
österreichischen Teilgebiet wo eine jüdische Sprache nicht anerkannt wurde,

infolgedessen hatten die Juden entweder das Deutsche oder das Polnische zur

„Wiener Zentralismus“ erklärten sie sich

hauptsächlich für das Deutsche und Adi der Verkündung der Verfassung in der

Polnische.

Wahl. In der Zeit des .sogenannten
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Man würde sich Jedoch

Einführung einheimischer Verwaltung für das Polnische.
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Wie im allgemeinen in allen unseren Städten, die eine große Anzahl Juden
zählen, besitzen sie ihr Ghetto. (Vergl. Karte SG.32.) In ihm wohnen 32 176 Juden, also
57 v. Hdt. der gesamtjüdischen Bevölkerung; sie bilden 71,2 v. Hdt. der Bevölke-

rung des betreffenden Kommissariats. Das ist ein Teil der Innenstadt Stradom
und Kazimierz. In anderen Stadtteilen erreicht die jüdische Minderheit 7 v. Hdt.
Das 2a. Hd.”

Die Iuden in der Wojewod�chaft Kielce.

Der „Kurier Poznaúski“ veröffentlihte einige Zahlenangaben und bildlihe Dar-
�tellungen über die Verjudung in der mittelpolni�hen Wojewod�chaft Kielce.

„Die Wojewodschaft Kielce setzt sich aus zwei wirtschaftlich verschiedenen
Teilen zusammen. Der Westteil, eigentlich nur der Kreis Bendin und Teile der

Kreise Zawierce und Tschenstochau — das ist industrielles Bergbau- und Hütten-

gebiet, der Rest ist beinahe ausschließlich landwirtschaftlichh mit wenigen indu-

striellen Punkten. . . .“

Im Dombrawaer Kohlenrevier „sind leider viele Gruben und Metallwerk-

stätten auf ausländisches und jüdisches Kapital gestützt, die am allerwenigsten
zur Hebung des Wohlstandes im Lande beitragen und nur danach traehten,

Bodenschätze und menschliche Arbeit auszubeuten.
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Die Gesamtbevölkerung der Wojewodschaft Kielce beträgt 2935697. Davon
sind (dem Bekenntnis nach) 317020 Juden, andere Nationalitäten 10998. Ver-

glichen mit dem Jahre 1921 wuchs die Bevölkerung allgemein um 15,8 v. Hat.,
und der jüdische Zuwachs betrug kaum 5,5 v. Hdt. Die relative Verminderung der
Zahl der Juden in einigen Städten kommt daher, daß diesen Städten in einigen
Fällen Vorstadtgemeinden angeschlossen wurden, in denen Juden vor dem Kriege
das Wohnen nicht erlaubtWär.“(Val. dazu Karte und Zahlenüber�iht S. 33/34.)

fL

:

o [„Warszawski Dziennik Narodowy“, 20. 11. 37;

jW D D 4 „Kurjer Wileúski“, 4. 1. 38; „Kurier Poznaúûski“,

i, 2114 1, 38, 2. 2. 38] (Kk)
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Diíe Finanzlage der polní�henStáôte.

Am Iahresende 1937 hat �ih der polni�he Städte-Verband genötigt ge�ehen, die

Öffentlichkeit auf die kata�trophale Finanzlage der polni�hen Städte hinzuwei�en. Auf
einer Pre��ekonferenzgab der Direktor des polni�hen Städte-Verbandes, Porow�ki, einige
bisher vom amtlichen Stati�ti�hen Hauptamt in War�chau n i <t veröffentlihte Zahlen
bekannt, die die Finanzlage der dem polni�chenStädte-Verband ange�hlo��enenStädte im

Rechnungsiahr 1936/37beleu<ten:1)

„Nach noch nicht veröffentlichten Angaben reichten im Jahre 1936/37 unter

580 Städten, die die Statistik enthält, bei 198 Städten die eingekomme-
nen normalen Einnahmen nicht zur Deckung der normalen

Ausgaben aus. Und das, trotzdem 298 Städte von der Hilfe des Kommunalen

Anleihe-Unterstützungs-Fonds Gebrauch machten. Das ist nicht normal, denn mehr

als die Hälfte der Städte mußte das Loch im Budget aus dem Anleihe-Unter-

stützungs-Fonds stopfen.“
\

|

Über die andere Hälfte der Städte erklärte Porow�ki:

„Die Zahl der Städte, deren normale Finkünfte nicht zur Deckung ihrer nor-

malen Ausgaben reichten, würde natürlich bedeutend größer sein, wenn die Aus-

gaben nicht auf der Höhe eines Existenzminimums gehalten würden und wenn die

Städte nicht so sehr aus den Fonds ihrer Unternehmen für den allgemeinen Budget-
bedarf schöpfen würden.“

„Das bedeutet nicht mehr und nicht weniger“ erflärt das „Stowo Pomorskie“,
dazu, „daß die eine Hälfte der Städte in Polen vom Bettel lebt und verarmt und die

andere Hälfte ihren Bedarf auf ein „Existenzminimum“ begrenzt, und dann noch

die Vermögenssubstanz in Gestalt der Einkünfte aus den Unternehmen angreift,
die sich auf diese Weise aufbrauchen und bis zum Verfall leeren müssen. Der

Riemen ist schon so eng geschnallt, daß im Jahre 1936/57von 580 Städten 167 keinen

Groschen für Investitionen ausgaben. Keinen Groschen!

Und nun ein paar geradezu humoristische Ziffern: Unter den Städten, die

einen Überschuß der normalen Einkünfte über die normalen Ausgaben aufweisen,
überschritt der Überschuß bei 5 Städten nicht 100 Ztoty, bei 19 Städten — 300 Ztoty,
bei 24 Städten — 500 Zloty, bei 39 Städten — 750 Ztoty, bei 48 Städten — 1000 Zloty
bei 122 Städten — 3000 Zloty und bei 172 Städten — 5000 Zloty!“ ...

Das „Stowo Pomorskie“ gitiert dann Direktor Porow�ki:

„Die Verpflichtungen der territorialen Selbstverwaltungen sind bei uns sehr

ausgedehnt und für den Staat und seine Verteidiger sehr wichtig. So haben die

Selbstverwaltungen über dreimal so viel Wege mit fester Decke zu erhalten als
der Staat. Die Zahl der Betten in den Krankenhäusern der Selbstverwaltungen
überschreitet die Zahl der Betten in Staatskrankenhäusern fast um das Vierfache.

1) Die Angaben beziehen �i<hauf 580 Städte des polni�chenStädteverbandes. Das
amtliche Stati�ti�he Handbu<h „Maty Rocznik Statystyczny 1936“ G6. 14) nennt auf
Grund der Zählung von 1931 636 Städte.
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Die Ausgaben der Selbstverwaltungen für Sozialschutz sind dreieinhalb mal höher
als die Staatsausgaben. Der Bau und die Unterhaltung von Schulen lastet neben
der Erhaltung der Lehrer auf den Gemeinden. Auf den Städten ruht die Aufgabe
der Rationalisierung des Handelsumschlags durch die Einrichtung von entsprechen-
den Märkten, Markthallen, Kühlhäusern usw.“ Die Selb�tverwaltungen hätten au<

LE Anlagen wie Wa��erleitungen,Elektrizitätswerke, Gasan�talten u�w. zu

erhalten. |

Verglichen mit den für das Re<hnungsjahr 1929/30 verwendeten Summen hätten
die Städte jekt in Anbetracht ihrer Verarmung für die Unterhaltung von Straßen und

Pläben im Budget 1937/38 um die Hälfte weniger vorveran�chlagt. Das haupt�ächlich
für die Volks�{hulen be�timmte Schulbudget �ei für 1937/38 niht viel höher als für

1929/30, trobdem �ih die An�prüche hier erhöht hätten, �elb�tin den normalen Budgets �ei
von neuen Schulbauten niht die Rede. Im Iahre 1937/38 hätten die Städte — mit
einer Be��erung der Wirt�chaftskoniunktur re<hnend — 163 Millionen Ztoty an Steuer-
einnahmen vorveran�chlagt, während �ie1929/30 292 Millionen Zkoty einnahmen.

[..Slowo Pomorskie“, 530. 12. 57.] (k)

Díe polní�chePre��e.
Die �eit dem Er�cheinen der „O�tlandberichte“ mit Heft 1, 1937 ver�tärkte Aus-

rihtung ihres Inhalts auf die genaue Bearbeitung der polni�hen Zeitungswelt ließ

aus dem Le�erkrei�eden Wun�ch nach einer Über�ichtüber den Charakter, die Verbreitung
und die politi�he Haltung der einzelnen polni�hen Blätter ent�tehen. Für die wichtig�ten
Blätter i�t die�e Zu�ammen�tellung im folgenden gegeben. Dabei hat das „Handbuch
der Weltpre��e““Leipzig/Frankfurt 1937 die Grundlage gebildet und gute Dien�te gelei�tet,
de��enAngaben, �oweit erforderlih und möglich überprüft, ergänzt und erweitert wurden.

Die mitunter �hwer fe�tzulegende und wech�elnde politi�he Rihtung der einzelnen
Blätter wurde in einer Form ver�ucht, die deren Haltung in den leßten Iahren und

Monaten ungefähr ent�pricht.

V — Verleger, L — Le�erkreis,
G — Gründungsjahr, R = Richtung,
A — Au�lage, S — Shthriftleitung,
E — Er�cheinungswei�e, K — Auslandskorre�pondenten.

Z _
A BC Nowiny Codzienne, War�chau.

V — „A B C“ G. m. b. H., Herausgeber: Dr. Wojciech Zaleski, Verlagsdirefktor
Edward Kemnitz, G — 24. 11. 26 als Mittagsblatt ABC, �eit 1. 1. 35 mit den
1932 in War�chau gegründeten „Nowiny Codzienne“ vereinigt. A — 25 000, E —

7 X wöhentli< morgens, L — Intelligenz von War�hau und Umgebung, R —

Nationalradikal, gegen Iuden, Kommunismus und Freimaurertum. Ausge-
�pro<henesOppo�itionsblatt junger Gruppen der „Stronnictwo Narodowe“. S —

Wojciech Zaleski, verantw. SGhriftleiter und Sekretär: Stanistaw Grzelecki,-
Außenpolitik: Przemystaw Warmiúski, Innenpolitik: Dr. Tadeusz Gluzinski.

Information: Stanistaw Wlodek, Wirt�chaft Jan Korolec, K — in den größeren

Haupt�tädten Europas.
Nebenausgaben: im gleihen Verlag er�heinen zwei Kopfblätter.

Chwila, Lemberg.
V — „Chwila“ G. m. b. S., Verlagsdirektor: Henryk Hescheles, G — 1919, A —

bis 15 000, E — zweimal tägli< morgens und abends, L = jüdi�he Bevölkerung,
vorwiegend freie Berufe, Handel und Indu�trie Lembergs und des ö�tlihen Klein-
polens, R — Zioni�ti�h, er�cheint in polni�her Sprache, S — Haupt�hhriftleiter,
verantwortliher Schriftleiter und Außenpolitik: Henryk Hescheles, Sefretär:

Abraham Brat Innenpolitif: Dr. Juljusz Gurtzel, Ignacy Schwarzberg, Wirt-
�chaft: Fryderyk König. K — in den größeren Haupt�tädten Europas. ®

Nebenausgaben: im gleichen Verlag er�cheinen drei Provinzausgaben.
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C2as, War�chau.
V — „Spólka Wydawnicza Czasopism“ G. m. b. S., Verlagsdirettor: Adam

Grabowski G = 1848 in Krafau, �iedelte 1. 1. 35 na< War�chau über. A — 10 000.
L — politi�he und wirt�<haftlihe Intelligenzkrei�e, R — kon�ervativ-regierungs-
freundli<, vertritt die Grund�äße des wirt�haftlihen Liberalismus, gilt als
Blatt der kon�ervativ-indu�triellen Gruppe. S — Haupt�chriftleiter und verant-

wortlicher Schriftleiter: Dr. Jan Moczyúski, Information: Ksawery Pruszyúski,
Wirt�chaft: Dr. Stefan Wyrobisz, Lit. Teil: Dr. Wojcieh Natanson, K —

In mehreren Haupt�tädten Europas.

Nebenausgaben: im gleichen Verlag er�cheinen 2 Kopfblätter.

Dilo, Lemberg.
V — Geno��en�haft„Dilo“, G — 1880 als „Dilo“, mußte jedo<h in der Kriegs-
und Nachkriegszeit oft �einen Titel wech�eln.A — 8 000, E = 7 X wödhentli<, L —

Ukraini�che Intelligenz im ö�tlihen Kleinpolen und ukraini�<he Emigranten im

Ausland. R — Ukraini�ch-national, er�<heintin ukraini�< und gilt als niht
offizielles Organ der Ukraini�chen National-Demokrati�hen Vereinigung UNDO,
tritt für den ukraini�h-nationalen, �elb�tändigen Staat ein. S — Kollegium be�teht
aus I. Kendryn-Rudnyckyj, Dr. I. Nimtschu>, Dr. M. Rudnycky (Feuilleton),
O. Kuzma (Lotales), R. Kuptschynskyj (fleineres Feuilleton), Dipl.-Ing. W.

Nestorowycz (Wirt�chaft). K — In den größeren Haupt�tädten Europas, Berlin:
Prof. Zenko Kuziela.
Nebenausgaben: Im gleichen Verlage er�cheinen „Swoboda“, ein 1899 gegründetes

Wochenblatt, �owie die illu�trierten Wochenblätter „Nedila“ und „Wotlyúska
Nedila“.

Dalen POmLorski, Zorn,
V — „Gryf“, Verlagsgeno��en�haft.Verlagsdirektor: Feliks Frenkiel. G —

1929, A — 12000, E = 6 X wöhentli<h, L = Alle Bevölkerungskrei�e der

Wojewod�chaften Pommerellen und Po�en und der nördlichen Krei�e der Woie-
wod�chaft War�chau. R = regierungsfreundlih, Organ des Wojiewoden von Pom-
merellen. 8 — Haupt�<hriftleiter und Außenpolitik: Mgr. Teofil Schab, verantw.

Schriftleiter: Waclaw Wytyk. Sefretär, Innenpolitik und Information: Wytold
Meznicki. Wirt�haft: Mieczystaw Zembrzuski.

Nebenausgaben: Im gleihen Verlag er�cheinen als Kopfblätter: „Dzieû

Bydgoski“ (Bromberg), „DzieúGrudziadzki“ (Graudenz), „Dzieú
Tcezewski“ (Dir�hau), „Gazeta Gdaúska“ (Dansio), „Gazeta

Morska“ (Gdingen), „Dzieú Kujawski“ (Soben�alza) und die

„Gazeta Mogileúiska“ (Mogilno).

Dziennik Bydgoski, Bromberg.
V — „Drukarnia Bydgoska“ A.-G., Verlagsdirektoren: Lech Teska und Wla-

dystaw Zewicki. G — 1907, A = 530000, E = 6 X wöbentli<. L — Stadt- und

Landbevölkerung in Pommerellen. R =— Chri�tlih-Demokrati�h, Organ der

„Chadecia“. S — Haupt�hriftleiter: Lech Teska, Verantw. Súriftleiter:
Stanisfaw Nowakowski. SGefretär und Wirt�chaft: Aleksander Cedrowski.

Außenpolitik: Stanist’aw Strabski, Literar. Teil: Henryk Kuminek. K -—

Paris: Dr. Tadeusz Kietpiúski.

Dziennik Polski, Lemberg.
V — „Matopolskie Wydawnictwo“, G.m.b.S$.,, Verlagsdirektor: Stanislaw
Starzewski. G — 1935, A = 10000, E = 7 mal wöhentli<. L — Intelligenz
und Mittel�tand Lembergs, O�tpolens und Wolhyniens. R — regierungsfreundli<h.
S — Haupt�<ri�ftleiter.Verantw. Schriftleiter und Innenpolitik: Stanistaw Star-

zewski, Gefretär: Tadeusz Ulanowski, Außenpolitif: Dr. Zdzistaw Stahl, In-
formation: Marjan Ostrowski. Wirt�chaft: Jozef Kanarowski. Literari�cherTeil:
Dr. Mieczystaw Piszczkowski. K = in den größeren Haupt�tädten Europas.
Nebenausgaben: Im gleichen Verlag er�cheint ein Kopfblatt für die Provins.

Dziennik Poznaúski, Po�en.

V — „Drukarnia Dziennika Poznaúskiego“, A.-G., SHerausgeber und Verlags-
direktor: Hilary Gottowt. G = 1. Januar 1859, A = 15000, E — 6 mal
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wöchentli<h, L — Gutsbe�ißer und Intelligenzkrei�e im We�ten, R — Mei�t regie-
rungsfreundlih, S — Haupt�chriftleiter: Józek Winiewicz, verantw. Schriftleiter:
Wactaw Zuchniewicz.

Nebenausgaben: Im gleichen Verlage er�cheinen der „DziennikPoranny“
(�eit 1935) unter der Haupt�chriftleitung von Henryk Przyborowski mit �einen
Kopfblättern: „Gazeta KujawsKka“ (Sohen�alza), Gazeta Powszec h-
na (Po�en), „Dziennik Ostrowski“, „Kurjer Wielkopolski“
(Gnelel); „TLS troWwany Kutter Zachodni“ (Ci�a), Det TO88

gegründete und 2 mal wöchentli<h unter der Haupt�chriftleitung von Jozef
Raczkowski er�heinende „Rolnik Wielkopolski“ �owie in der Provinz
„Ma RubieZzy“.

Dziennik Wileúski, Wilna.
V — Aleksander Zwierzynski, früherer Geim-Abgeordneter der nationaldemo-
frati�<hen Partei. -Verlagsdirektorin: Bronislawa Kupsé. G = 1916, A =

7 500—10 000, E — 7 mal wödentli<, L — Intelligenzkrei�e von Wilna Stadt
und Land. R = Nationaldemokrati�<h. $ — Haupt�chriftleiter: Dr. Zygmunt
Fedorowicz. Verantw. Gériftleiter: Stanistaw Jakitowicz.

Express Poranny und Dzieú Dobry, War�hau.
V = „Dom Prasy“ A.-G., Verlagsdirektor: Antoni Lewandowski. G — 1922

„Dzieù Dobry“ feit 1931 A — 60000, E —= 7 mal wödentli<h. An Sonntagen
er�cheint die Abendausgabe bereits morgens. L — Alle Bevölkerungskrei�e im

Stadtgebiet War�hau und in gans Polen. R — Regierungsfreundlihe Nach-
rihtenblätter. S — HSaupt�<hriftleiter: Henryk Butkiewicz. Stellvertreter:
Botestlaw Hensel (Express Poranny), Stanislaw Kapuécinski (Kurjer Czer-

wony-Dobry Wieczór) und Mieszytaw Krzepkowski (Dzieú Dobry). Verantw.
Schriftleiter: Jan Lubicki.

Nebenausgaben: Im gleichen Verlage er�cheint eine ganze Reihe von Kopf-
blättern für die Provinz �owie die illu�trierten Wochen�chhriften„Kino“ und

„Przeglad Sportowy“ (SGport-Rund�hau).
GazetaLwowska, Lemberg. iz

V — Serausgeber: Aleksander Wareúski, G — 1811, A — 7000, E — 6 mal
wöchentlich, L — Intelligenzkrei�e in Lemberg und im ö�tlihen Klein-Polen. R —

regierungsfreundli<, S8 — Haupt�chriftleiter: Aleksander Wareúski, Verantw.
Schriftleiter und Sekretär: Edward Koztowski.

Gazeta Polska, War�hau.
VV — „Drukarnia Wspótczesna“ G. m. b. S., Verlagsdirektor: Józef Chodak.

G — 80. Oftober 1929 als Fort�eßung der eingegangenen „Gtos Prawdy“ und

„Epoka“. A — 25 000, E — 7 mal wöentli<h. L — Intelligenz in War�chau und

gans Polen, vor allem die Beamten�chaft. R — Gilt als das offiziö�e Regie-
rungsblatt, Zentralblatt des Regierungslagers „Lager der Nationalen Einigung“

(OZN) und Sprachrohr des Außenmini�teriums. S — Haupt�hhriftleiter: Ober�t

Bogustaw Miedziúski, als Vertrauensmann Pil�ud�kis 1929 auf die�en Po�ten
gekommen. Vorher im General�tab, 1927—1929 Po�tmini�ter.Seit Februar 1937

Leiter der Propagandaabteilung des „Lagers der Nationalen Einigung“. Der
Ausbau der „Gazeta Polska“ zum international beahteten Blatt der polni�chen

Regierung i�tdas Werk Miedziú�kis. Stellvertreter: Stanistaw Starzyúski, frühe-
rer Vicewojewode von Stanislau. Verantw. Schriftleiter: Tadeusz Hiz. SGefretär:

Wactaw Lassota. Politif: Eugenjusz Szrojt. Wirt�chaft: Wactaw Jastrzebowski.
Literar. Teil: Juljusz Kaden-Bandrowski, General�efretär der Polni�chen Litera-
tur-Akademie. K — Berlin: Kazimierz Smogorzewski. London: Floryan Sokolow.

Naher und ferner O�ten: Dr. Bohdan Richter und Alexander Janta-Pótczyúski.
Paris: Henryk Korab-Kucharski. Rom: Feliks Chrzanowski.

Nebenausgaben: Im gleihen Verlage er�cheint ein Kopfblatt.

Glos Narodu, Kraftfau.
V — „Katolickie Towarzystwo Wydawnicza“ G. m. b. S., Serausgeber und

Verlagsdirektor: Jan Duch. G = 18953, A = 5000, E = 7 mal wöcentli< morgens,

L = fatholi�<he Intelligenz und Kleinbürger in Krakau und im we�tlihen
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Kleinpolen. R — Rein klerikal, Katholi�h-National. S — Haupt�chriftleiter und
Außenpolitik: Dr. Jan Piwowarczyk, Verantwortl. Schriftleiter, Außenpolitik
und Wirt�chaft: Mgr. Konstanty Turowski, Information: Aleksander Kolek.
K — Genf: Marja Sandoz, Rom: Maciej Loret.

Nebenausgaben: Im gleichen Verlage er�cheint eine Ausgabe für War�chau.

Glos Porann y, Lods.

V — „Prasa“ G. m. b. S., Serausgeber: Eugenjusz Kronman. Verlagsdirektor:
Henryk Kronman. G = 1. Februar 1929, A — 5000, E = 7 mal wödentli<
morgens. L = alle, be�.jüdi�he Bevölkerungskrei�e von Lods und Umgebung. R —

Jüdi�h-Demokrati�h, S — Haupt�chriftleiter und Außenpolitik: Jan Urbach, Ver-
antw. Schriftleiter: Józef Nirnstein, Innenpolitik: Eugenjusz Kronman, Wirt-

�haft: Mieczystaw Koltoúski.

Nebenausgaben: Kopfblätter für Toma�sów, Mazowiecki, War�chau, Krakau und

Ober�chle�ien.

Goniec Warszawski, War�hau.

V — „Goniec Warszawski“ G. m. b. S., Verwaltung: Stanistaw Strzetelski,
früherer Seim-Abgeordneter der nationaldemokrati�hen Partei, Jerzy Kuncewicz
und Stanistaw Majewski. G = 5, Mai 1935, A — 30 000. E = 7? mal wöhentli<,
L — Intelligenz aller Berufe, R — National-parteiunabhängig, S — Haupt-
\<hriftleiter und Innenpolitik: Stanislaw Woroszynski, Sefretär: Bolestaw

Zawadzki, Außenpolitik: Stanistaw Strzetelski K — Paris: Dr. Tadeusz

Kietpiúski.

Hajnt, War�chau.

V — „Alt Naj“ Verlagsgeno��en�haft,G — 1909, A — 25 000, E = 6-mal wöchent-

lib, L — Jüdi�che Stadtbevölkerung, R = Zioni�ti�<er�heint in Iiddi�h, S —

Haupt�hriftl. Mojzesz Indelman und Mojsze Justman, Verantw. Súriftl.:

J. J. Lejderman, SGefretär: L. Zytnicki. Außenpolitif: Dr. E. Karlebach, Innen-

politik: M. Indelman. Information: A. Gawrze. Wirt�haft: G. Wajszpark.
K — in den größeren Haupt�tädten Europas.

Nebenausgaben: im gleihen Verlage er�cheint �eit 1928 das Mittagsblatt
„Hajntige Najes“ (6-mal wölentli<).

llustrowany Kuryer Codzienny, Krafau.

V — „Kurier“ A. G. HSerausgeber: Marjan Dabrowski, VSerlagsdirektor:
Mieczystaw Dobija. G = 18. Dezember 1910. A — 80 000 an Sonn- und Feier-
tagen 140 000, E — 7-mal wöcentli< in mehreren Ausgaben, L — alle Bevölke-

rungs\{hi<hten in ganz Polen. Von allen polni�hen Blättern im Auslande am

�tärk�tenverbreitet. Sen�ationsblatt. R =— Mei�t regierungsfreundlih, mitunter
in �elteneren Sen�ationsartikeln �tarkoppo�itionell. Stark national. S — Haupt-
\<riftl. und Gründer: Marjan Dabrowski. Vor 18. 12. 1910 Mitarbeiter am

„Gtos Narodu“. Galt bis in die lebten Iahre als Anhänger des Pil�ud�kilagers
von dem er abzurü>en �<heint. Stark italienfreundlih. Verantwortl. Schriftl.
Jan Stankiewicz. Politif: Dr. Ludwik Rubel, früherer SGeim-Abgeordnetet.
Wirt�chaft: Dr. Ferdynand Zweig. K = Berlin: Helena Heinsdorf, London:
Dr. Zbigniew Grabowski, Mosfau: Michaet Lipski, Paris: Zygmunt Lityúski.
Wien: Mieczystaw Lisowski, Rei�ender Auslandsberichter�tatter: Konrad Wrzos.
Nebenausgaben: im gleihen Verlage er�cheinen die illu�trierten Wochenzeit�chriften
„Swiatowid“ (�eit dem 8. Iuni 1924), „Na Szerokim Swiecie“ (�eit dem 16. Gep-
tember 1928), die �atyri�<-humori�ti�heWochen�chrift „Wróble na Dachu“ (�eit
dem 8. Juni 1930), die illu�trierte Sportwochenzeit�hrift „Raz, Dwa, Trzy“ (�eit
dem 21. April 1931), das Nachmittagsblatt „Tempo Dnia“ (�eit 1933) und das
illu�trierte Wochenmagazin „AS“ (�eit dem 3. März 1935).

Katolik Polski, Kattowiß.

V — „Zjednoczone. Wydawnictwo Gazet“ G. m. b. S., G — 1867 als „Katholik“
in Beuthen. Seit 1925 in Kattowiß mit heutigem Titel, A — 6 000, E — 6-mal
wöchentli<, L — Bauern, Arbeiter und Handwerker, R — regierungsfreundliches
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nationalkatholi�hes Blatt, S — Haupt�chriftleiter: Franciszek Godulla, Sefretär:
Franciszek Moron.

Nebenausgaben: im gleihen Verlage er�cheint der „Katolik Slaski“ (3-mal
wöchentli<h).

:

KurjerLódzki, Lods.
V — Serausgeberin: Leokadja Styputkowska, G — 1899, A — 15 000, E — 7-mal

wöchentlih. L — Intelligenz, Indu�trie, Handels- und Handwerkerkrei�e von Lodz
und Umgebung. R — gemäßigt national, regierungsfreundlih. Größtes Anzeigen-
organ von Lods3. S — Haupt�hriftl. Czestaw Gumkowski, Verantw. Schriftleiter
und Sekretär: Stanistaw Rachalewski. Innen- und Außenpolitik �owieWirt�chaft:
Jan Styputkowski, Gport: Hieronim Feya.

Mr jer Polski, War�<au.
V — Icueter Polski“ A. G. Verlagsdirektor: Henryk Wotowski, G — 1897,
A = 10 000, E = 7-mal wötentli<h morgens, L — indu�trielle, politi�he und
bürgerli<heKrei�e,R = profapitali�ti�<h,Organ der Konzernbildung Leviatan.

(Henryk Strasburger). S = Saupt\<hriftl. M. Karczewski, Verantw. Súhriftl.
Stanistaw Grek, SGefretär: Jacek Fryling. K — in den größeren Haupt�tädten
Europas.

Er Ter POoranuy, Var�hau:
V — „Stoleczna Spótka Wydawnicza“ G. m. b. S., Berlagsdireftorin: Janina
Hotowkowa, G — 1877, 1906 mehrmals verboten und unter anderen Titeln
er�hienen. Von 1915 bis November 1918 „Przeglad Poranny“. Geit 1918 heutiger
Titel. A — 25 000, E = 7-mal wöcentli< morgens, L — alle Bevölkerunagskrei�e
in War�chau und in ganz Polen. R = regierungsfreundli<h. S — Haupt�hhriftl.

Ryszard Piestrzyúski, Verantw. Sriftl. und Innenpolitik: Jerzy Wiewiórski,
Vor�ibender des polni�hen Nationalaus\�hu��esder polni�h-letti�hen Pre��e-Entente.
Sekretär: Jan Lachowicz. Außenpolitik: Dr. Klaudjusz Hrabyk, Wirt�chaft:
Dr. Jerzy Wendel. K — London: Poliakoff (P�eudonym: Augur). Paris:
Zygmunt St. Klingsland. Sel�finfi: Jerzy Drobnik.
Nebenausgaben: im gleichen Verlage er�cheinen zwei Kopfblätter.

Kurier Poznañûski, Po�en.
V — „Drukarnia Polska“ A.-G. Gründungsjahr der Druerei: 1794. Verlags-
direftor: Roman Leitgeber. G — 20. Geptember 1906. A — 40000. E = 2 mal
täglih, morgens und abends. An Sonn- und Feiertagen nur morgens. L = alle

Bevölkerungs�hichten in We�t- und Mittelpolen.

R

— Organ der �charfen Oppo�i-
tion der we�tpolni�hen Nationaldemokratie. Wichtig�tes Oppo�itionsblatt in We�t-
polen. Ausge�prochen deut�chfeindli<h.S — Haupt�chriftleiter: Dr. Marjan Seyda-
früherer Senator der nationaldemokrati�hen Partei, 1917—1919 Mitglied des
Polni�chen Nationalkomitees in Paris, 1923 Außenmini�ter, zu�ammen mit einem
Redaktionskomitee. Verantw. Schriftleiter Witold Noskowski, für Kultur und
Kun�t: Dr. Marjan Chetmikowski, für Wirt�haft und Bör�e: Zdzislaw Antonie-

Wwicz, für Gon�tiges (Morgenausgabe): Edmund Rakowski, für Gon�tiges (Abend-
ausgabe) Außenpolitik: Roman Sengler. Innenpolitik: Stefan Wyrzykowski.
Information: Dr. Stefan Bernatt. Gport: Stefan Sliwicki. K — Berlin: Bolestaw

Leitgeber, Danzig: Edward Piszcz, New Yortf: Jan Drohojowski, Paris: Irena

Briares, Rom: Maciej Loret, Züri: Marjan Sandoz.

Nebenausgaben: Die Tageszeitung „Oredownik“ (Auflage 40 000), die am

21. März 1871 gegründet wurde und in �e<s Ausgaben für Po�en, Großpolen,

Bromberg, Pommerellen, Schle�ien und das we�tli<heKleinpolen �owie für Lodz
und Mittelpolen er�cheint, die illu�trierte Wochen�chrift „Tlustracja Polska“ (feit
dem 2. Oktober 1927), das 3mal wöchentli< er�<heinende Volksblatt „Wielko-

polanin“ (�eit dem 3. Mai 1930), die „Nowiny PoSwiateczne“ (feit dem 20. Au-

gu�t1934) und das 3 mal wöchentli<h er�heinende Volksblatt „Pomorzanin“ (�eit
dem 1. Februar 1935.)

Kurjer Warszawski, War�<hau.
:

V — Offene Handelsge�ell�<haftin Familienbe�iß. Herausgeber: Feliks Mrozowski
und Konrad Olchowicz. Verlagsdireftor: Feliks Mrozowski. G — 1. Januar
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1821, älte�te Zeitung Polens. A — 60 000. E — 2mal tägli< morgens und abends.

L — Intelligenskrei�e der Haupt�tadt, größtes Anzeigenblatt Polens. R — Na-

tional-katholi�hes Oppo�itionsblati. Organ der „Stronnictwo Narodowe“. S =

Haupt�<riftleiter: Ferdinand Hoesik und Konrad Olchowicz. Außen- und Innen-

politik: na< dem Tode B. Koskowskis (Ian. 1938) eine der bedeutend�ten Er-

�cheinungen der polni�chenZeitungswelt, jeßt: Prof. Stanistaw Stroúski, Informa-

tion und Wirt�chaft: Wincenty Trzebiúski, Prof. a. d. Journali�tenho{�<ule in

War�chau. K — Berlin: Marja Mecinska. London: Fr. Bauer - Czarnomski.

Moskau: E. Ergo. Paris: Stefan Aubac und Prof. Zygmunt Lubicz - Zaleski.

Prag: Prof. Marjan Szyjkowski. Rom: Mgr. Jan Kawczyúski. Wien: Zygmunt
Parness. Züri<: Marja Sandoz.

Kurjer WileúskKi, Wilna.

V — „Kurjer Wileúski“ G. m. b.S,, Verlagsdirektorin: Wanda Petczyúska,

Seimabgeordnete. G — 1923. A = 10 000. E = 7mal wöentli<. L — Intelligenz-

krei�e in Stadt und Landbezirk Wilna. R — Blatt der Legionärskrei�e, im allg.

regierungsfreundli<. $ = Haupt�criftleiterin: Wanda Petczyúska. Verantw.

Séihriftleiter Ludwik Jankowski. SGefretär: Witold Kiszkis.

Nebenausgaben: Im gleichen Verlag er�cheint als Kopfblatt für Nowogrödek der

„Kurjer Wileúsko-Nowogrodzki“

Maty Dziennik, War�<au.

V — „Milicja Niepokolanej“ (Franziskanerorden). Verlagsdirektor: Pater

Maksymiljan Kolbe. G = 28. Mai 1939. A — 125 000. Auflage�tärk�tes Blatt

Polens (Preis nur 5 gro�sy). E — 7mal wöcentli< morgens. L — fatholi�che

Bevölkerung in gans Polen. R = Katholi�ches politi�hes Nachrichtenblatt. Organ

der Actio catholica. S = Haupt�<riftleiter: Pater Marjan Wójcik. Verantw.

Shhriftleiter: Zygmunt Joachim Sochocki. SGefretär: Felicjan Tomak. K — In

Brü��el,Paris, Rom und anderen Städten.

Nebenausgaben: Im gleihen Verlag er�cheinen 8 Kopfblätter

Der Moment, War�<hau.
V — „Nasza Prasa“ Serlagsgeno��en�<aft.G = 1910. A — 30 000, größte Auf-

lage der in Polen er�heinenden jüdi�hen Zeitungen. E — 6mal wöchentli<h. L =

Jüdi�che Bevölkerung. R — Demokrati�ch,er�<heint in Iiddi�< in hebräi�chen

Lettern. 8 — Haupt�criftleiter: Szulim Herz Prytucki. Verantw. Sriftleiter:

I. Profes. K — in den größeren Haupt�tädtenEuropas.

Nebenausgaben: Im gleihen Verlag er�cheint die Nawcmittagsausgabe:

„Warszawer Radjo“, Gear. 1914.

Nasz Przeglad- War�chau.
V — „Unja“, Verlagsgeno��en�haft.Verwaltung: Natan Szwalbe Daniel

Rozencwajg, Abran Ingbermann. G = 1923. A = 20 000. E = 7mal wöchentlich.
L — Alle, jedo< vorwiegend intellektuelle Schichten der jüdi�hen Bevölkerung in

War�chau und in gans Polen. R — Iüdi�hes Organ in polni�cher Sprache mit

national-jüdi�her a��imilatori�<gefärbter Ein�tellung. S — Redaktionskomitee:

J. Appenszlak, N. Szwalbe & S8. Wagmann. Verantw. Schriftleiter: Daniel

Rozencwajg. SGefretär: Saul Wagmann. Außenpolitik und Wirt�chaft: Natan

Szwalbe. Innenpolitif: Samuel Hirnhorn und Bernhard Zynger. Liter. Teil:

Jakob Appenszlak. K — Genf: M. Kahany. London: Wtodzimierz Zäbotyúski.

Paris: Dr. M. Kaptan. Tel-Awiw: A. Wolman-Sieraczkowa. Wien: Dr. Szymon
Wolf.

Nebenausgaben: Ein Kopfblatt für die Provins.

Nowy Dziennik, Krafau.
V — G. m. b. $. Verlagsdirektor: Zygmunt Hochwald. G = 1918. A — 15 000.

E — 7mal wödentli<. L — jüdi�he Bevölkerung in Krakau, we�tl. Kleinpolen,

Séle�ien und Nachbargebieten. R = Zioni�ti�h,er�cheint in polni�her Sprache. S —

Haupt�criftleiter: Dr. Dawid Lazer. Verantw. Schriftleiter: Dr. Mojsesz Kaufer.

Sekretärin: Dr. Sara Berkelhamerowa.

Nebenausgaben: Im gleichen Verlage er�cheinen Kopfblätter für Schle�ien, Lem-

berg, das Krakauer Gebiet und für Zakopane-Krynica.
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EI Kurjer, Po�en.
V — „Glos Pracy“ G. m. b. $., Verlagsdireftor: Marjan Mayer. G = 1889.
A — 10000. E —= 6mal wödhentli<h. L — "Bürgerliche Krei�e von Po�en und Um-
gebung. R — Regierungsfreundli. Organ für die Intere��en des Mittel�tandes.
S = Saupt�<hriftleiter: Mgr. Stanistaw Zawadzki. Verantw. Shriftleiter: Czesta w

:

Brzóska. SGefretär: Eusebjusz Basiúski.

POlOnila. Rattowiß:
V — „Slaski Zaktady Graficzne i Wydawnicze Polonia“ A.-G., Verlagsdireftor:
Witold Korfanty. G — 27. November 1924. A — 25 000. E — 7mal wöhentli<.
L — Intelligenz und Arbeiter�chaft Ober�chle�iens.R — Oppo�ition, <ri�tl.-demo-

krati�h, �eit Herb�t 1937 Organ der „Stronnictwo Pracy“, \<arf deut�<feindli<.
S — Saupt�<hriftleiter und Gründer: Wojciech Korfanty, früherer Senator der

Chri�tl.-Demokrati�hen Partei. Organi�ator und Führer der polni�hen In�urgen-
teneinfälle in Ober�chle�ien. (War als Haupt�hhriftleiter der polni�hen Tages-
zeitung „Górnoslask“ in Kattowib früher heftiger Agitator der Polenfraktion;
1903—14 Abgeordneter im Preußenhaus, 1903—1911 Mitglied des Reichstages.)
Verantw. Schriftleiter: Kitjan Bytomski. Sefretär: Jan Smotrycki. K — Paris:
Dr. Tadeusz Kietpiúski.
Nebenausgaben: Im gleichen Verlag er�cheintmit 7 Kopfblättern die 1932 gegrün-
dete Tageszeitung „Siedem Groszy“ unter der Haupt�hriftleitung von W.

Korfanty.
Polska Zachodnia, Kattowis.

V — „Polska Zachodnia“ G.m.b. $S., Verlagsdireftor: Jerzy Czoponowski.
G — 1926. A = 15 000. E = 7mal wödhentli<h. L — Intelligenz und Arbeiter-

�haft Ober�chhle�iens.R — Regierungsfreundlih, be�onders deut�<hfeinlihes Organ
der „Naprawa“ des ober�<hle�i�hen Wojewoden Grazyûski. S — SHaupt�<hriftleiter:
Edward Rumun. Verantw. Shriftl.: Wilhelm Cholewa. Gefretär: Ernest Reis.

Polska Zbrojna, War�chau.

V — „Dom Prasy“ A.-G. Serausgeber und Verlagsdirektor: Jan Sotomski. G —

1921. A — 30 000. E = 7mal wöhentli<. L — Vorwiegend militäri�he Krei�e in

ganz Polen. R — Ausge�prochen regierungsfreundlihes Militärorgan. Vertritt
die Intere��ender Landesverteidigung und befaßt �i<mit dem Leben und den

Bedürfni��ender polni�hen Armee. S — Haupt�chriftleiter: 3. Zt. Ober�t Leon Koc.
Verantw. Schriftleiter: Zenon Wyrzykowski. Sefretär und Außenpolitik: 3. Zt.
offen. Wirt�chaft: Jerzy Pradzyúski. Literar. Teil: Juljan Wotoszynowski.
K — Berlin: Henryk Henner. Kauen: B. Zawisza. London: Tomaszewski. Paris:
Dr. Alfred Bzowiecki. Rom: Leonhard Kociemski.

Republika mit Express Ilustrowany Poranny und Express
Ilustrowany Wieczorny, Lods.
V — „Republika“ G.m. b. $., Verlagsdireftoren: Marjan Nusbaum-Ottaszewski
und Wtadystaw Polak. G — 1923. E — 7mal wöwentli<b. L — „Republika“
in allen Bevölkerungskrei�en von Lodz und Umgebung, die übrigen Blätter in

ganz Polen mit Ausnahme von War�chau (vorwiegend Arbeiter). R — Regierungs-
freundliche Nachrihtenblätter unter jüdi�her Leitung. S8 — Haupt�<hriftl.:
M. Nusbaum - Ottaszewski (Republika) und W. Polak. Verantw. Shriftl.:
Witactaw Smólski (Republika), Jan Grobelniak (Express Ilustr, Poranny und

Wieczorny).
Nebenausgaben: „Express Ilustrowany Poranny“, er�<heintmit 20 Kopfblättern.
Im gleichen Verlag er�cheint auh die „Gazeta 5 groszy dla Wszystkich“.

Robotnik, War�chau.
V — Verlagsge�ell�<haft „Robotnik“. Verlagsdirektor: Juljan Maliniak. G =

1896. Er�chien von 1894 bis 1918 als Geheimzeit�hrift. Seit 11. November 1918

öffentli<h er�heinendes Tageblatt. A — 15000. E — 7mal wöhentlih. L —

Soziali�ti�h-marxi�ti�heArbeiter- und Intelligenzkrei�e in ganz Polen. R —

Zentralorgan der Polni�hen Sozialdemokrati�hen Partei (PPS), Marri�ti�h-

International. S — Haupt�<hri�tleiter: Mieczyslaw Niedziatlkowski, führender
marxi�ti�her Publizi�t Polens. Von 1919 bis 1936 (als die PPS alle Mandate
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verliert) Abgeordneter der PPS im poln. Seim. N. i�tGegner des „Fa�hismus““,

bekämpft be�onders Deut�hland und verrät in �einen Veröffentli<hungen der

lebten Iahre durchaus bol�hewi�ti�heTendenzen. — Verantw. Schriftlleiter und

Wirt�chaft: Wincenty Stawiúski. Sekretärin: Bolestawa Kopelówna. Außen-

politik: M. Niedziatkowski, J. Boski und K. Czapiúski, früherer Geimabgeord-
neter der PPS. Innenpolitik: K. Boski und St. Dubois, früherer Geimabgeordneter
der PPS. Literar. Teil.: J. N. Miller und B. Dudziúski.

Nebenausgaben: Im gleihen Verlag er�cheinen als Kopfblätter: „Naprzód“
(Krafau), „Gazeta Robotnicza“ (KRattowis8), „Robotnik Radom-

ski“ (Radom), „Robotnik Piotrkowski“ (Petrifau), „Robotnik

Lubelski“ (Lublin), und „Lodzianin“ (Lodz).

Sto wo, Wilna.

G — 1922. A — 10 000. E — 7mal wödentli<h. L = Intelligenzkrei�e Wilnas und

Gutsbe�ißer in der Wojewod�chaft Wilna. R — Ausge�prochenes Oppo�itionsblatt

der Wilnaer, agrari�hen Kon�ervativen. $ = Haupt�hhriftleiter: Stanistaw

Mackiewicz, ein für �eine �<arfe Federführung unter dem P�eudonym „Cat“

bekannter oppo�itioneller polni�cherPublizi�t, der zur Zeit des Maium�turzes 1926

von Pit�ud�kimit be�onderen politi�hen Aufgaben betraut wurde. Scharfer Gegner

des Bol�chewismus. In der polni�hen Innenpolitik ein all�eitig �tark beachteter

Außen�eiter annähernd kon�ervativer Haltung. — Verantw. Schriftleiter: Henryk
Kassyanowicz. Sekretär: Konstanty Syrewicz. Maßaeblicher Mitarbeiter des

„Slowo“ i�tW. G. Studnicki, der langjährige Verfechter einer deut�{-polni�hen

Ver�tändigung.
s

Nebenausgaben: Im gleichen Verlag er�cheinen als Kopfblätter für Baranowicze
der Kurjer Nowogrodzki“ und für Glonim der „Kurier
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Stowo Pomorskie-, Thorn.
V — „Drukarnia Toruúska“ A.-G. G = 1920. A — 15 000. E — 6mal wöhentli<.
L — Alle Bevölkerungskrei�e Pommerellens. R — Nationaldemokrati�<h-oppo�itio-
nell. 8 — Haupt�chriftleiter: Stanistaw Cieslak. Verantw. Schriftleiter: Stanistaw

Dolacki.

Nebenausgabe: Eine Provinzausgabe.

Ukrainski Wisty, Lemberg.

V — Verlag „Batkiwszczyna“. Verlagsdireftor: Mgr. Marjan Dzioba. G =

15. Nov. 1935. A — 10 000. E — 7mal wöchentli<. L = Ukraini�che Intelligenz.
R — Nationali�ti�<. $ — Haupt�chriftleiter:Dr. TI. Hladylowycz, We�teuropa:
M. Pasika. Orient: St. Wolynec. Innenpolitif: Dr. M. Iwanejko. Kulturelles:

J. Zaremba. Feuilleton: O. Babij. K = In den größeren Haupt�tädten Europas.
Berlin: O. Skoropyss- Joltuschowski, Prof. Dr. I. Mirtschuk.

Nebenausgaben: Im gleichen Verlag er�cheinendas Wochenblatt: „Batkiwszczyna“
unter der Redaktion von D. Palijew, die „Populjarni Referaty“ (2mal monatl.)
und die Quartal�chrift „Peremoha“ unter der Redaktion von Dr. M. Twanejko.

Warszawski Dziennik Narodowy, War�hau.

V — „Wydawnictwa Narodowe“ G. m. b. $. Serausgeber: Stanistaw Jasiu-
kowicz. BVerlagsdirektor: Mieczystaw Niklewicz. Stellvertreter: Alexander

Zwierzyúski, früherer Geimabgeordneter der Nationaldemokrati�hen Partei.
G — 26. Mai 1935. Hervorgegangen aus der 1774 gegründeten und am 19. Mai
1935 eingegangenen „Gazeta Warszawska“. A — 15 000. E — 7mal wöchentlich.
L — Intelligenzkrei�e gans Polens. R — Scharfes Nationaldemokrati�hes Oppo-
�itionsblatt, Vertreter der jüngeren Richtung i. d. „Stronnictwo Narodowe“. S —

Haupt�<hriftl.: Dr. Stefan Sacha, früherer Abgeordneter der Nationaldemokra-
ti�chenPartei. Verantw. Schriftl: Josef Biatasiewicz. Gefretär: Feliks Jordan.
Außenpolitik: Dr. Stanistaw Kozicki, 1910 Saupt�<hriftleiter der „Gazeta War-

szawska“, 1921 SHaupt�chriftleiterdes „Kurjer Poznaûski“, 1926 Ge�andter in

Rom, 1927 Senator der Nationaldemokrati�chen Partei. Innenpolitik: Zygmunt
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Berezowski. Information: Stanistaw Wtodek. Liter. Teil: Grzegorczyk und
Jan Matjasik. K — In den größeren Haupt�tädten Europas.

_

Nebenausgaben: Im gleichen Verlage. er�heinen die Kopfblätter: „Dziennik
Wileúski“ (Wilna), Dziennik Lwowski“ (Lemberg), eine Provinz-
ausgabe und die politi�he Wochen�chrift: „Ty godnik Polityczny War-
szawskiego Dziennika Narodowego“.

Wieczór Warszawski, War�<hau.

V — „Zjednoczenie“ G. m. b. $. Verlagsdirefktor: Bolestaw Biega. G =

283. April 1928, A — 50 000. E = 7mal wöhhentli<. L — Alle Bevölkerungskrei�e
in War�chau und Mittelpolen. R — National, Parteiunabhängig. S — Haupt-
\<riftl.: Hieronim Wierzyúski. Verantw. Swhriftl.: Franciszek K. Pietura.
Information: Tadeuzs Miciukiewicz. Wirt�haft: Medard Koztowski. Literar.
Teil: Tadeusz Dotega-Mostowicz.
Nebenausgaben: Im gleichen Verlag er�cheinen drei Kopfblätter für Lublin, Wol-
bynien und Pole�ien.

Wiek Nowy, Lemberg.

VŸV— „Prasa Nowa“ A.-G. Verlagsdireftoren: Dr. Edmund Gromski und Henryk
Lewartowski. G — 1900. A — 50 000. E — 6mal wöhentlih. L — Alle Bevölke-
rungskrei�e in Lemberg, dem ö�tlihen Kleinpolen und Wolhynien. R — Partei-
unabhängiges Nachrichtenblatt. S — Haupt�chriftl.: Bronistaw Laskownicki.
Verantw. Schriftl.: Jósef Krzystofowicz. SGefretär und Information: Henrik

Cepnik. Außen- und Innenpolitik: Prof. Tadeusz Lempicki und Adam Necha]j.
K — In mehreren Haupt�tädten Europas.
Nebenausgaben: Im gleichen Verlage er�cheint �eit1928 das Morgenblatt „Express
Poranny“, das Abendblatt „Express Wieczorny“ und das Sonntagsblatt;
„Niedziel Rano“.

Deut�cheZeitungen in Polen.

Der Aufbru<, Kattowitz.

V — JTunadeut�chePartei für Polen. G — 1933. A — 10 000. L — Deut�che Be-
völkerung in ganz Ober�chle�ien.R — Parteiblatt der Iungdeut�hen, Organ der

deut�<henVolksgruppe. S — Haupt�hriftl.: Dr. Walter Günzel, Po�en, verantw.

Schriftl.: Kurt Zebeczyn�ki; für Schle�ienbeilage: E. Schubert.

Deut�che Nachrichten, Po�en.

V — Junadeut�he Partei für Polen. G — 1. Nov. 1934 aus Anteilen deut�cher
Bauern. A — 9000. E = zuer�t 4-�eitig Kleinformat, ab 1936 �e<s\eitig Groß-
format, heute acht�eitig; 6mal wöchentl. L — Deut�che Bevölkerung in Po�en und
Pommerellen, �eit 1938 au< in Mittelpolen und Kleinpolen/Wolhynien. R —

Organ der deut�chenVolksgruppe und der Deut�chenErneuerungsbewegung. S —

Haupt�chriftleiter Dr. Walter Günszel, verantw. Schriftl.: Kurt Zabeczyn�ki.

Deut�che Rund�chau in Polen, Bromberg.
V — A. Dittmann G. m. b. H. Inhaber Emil und Hermann Dittmann. G —

1. 10. 1876 als „Bromberger Tageblatt“ von Carl Dombrow�ki. Am 1. 11. 1876

von Augu�t Dittmann erworben, Am 1. 1. 1920 mit der am 1. 7. 1894 gegründeten

„O�tdeut�chenRund�chau“, Bromberg, zu „O�tdeut�he Rund�hau, Bromberger Tage-
blatt“ vereinigt. Seit 5. 6. 1920 heutiger Titel. A — 15 000. E = 6bmal wöchentl.
L — Deut�che Bevölkerung vornehmli< in Po�en und Pommerellen. R — Organ
der deut�hen Volksgruppe. Steht der Deut�chen Vereinigung nahe. $ — Haupt-
\{<riftl.: Gotthold Starke, verantw. Schriftleiter für Politik: Iohannes Kru�e, für
Stadt und Land und den übrigen unpoliti�hen Teil: Marian Hepfke.

Freie Pre��e, Lods.
V — „Libertas“ G. m. b. H. Verlagsleiter Bertold Bergmann. G — 28. November
1918 als „Lodzer Pre��e“,we<�elte im Laufe der Zeit wiederholt den Namen.
A — 15 000. E — 7mal wöhentli< morgens. L = alle Krei�e der deut�chenBe-
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völkerung in ganz Mittelpolen. R — Organ der deut�chenVolksgruppe. Steht dem

Deut�chenVolksverband nahe. S — Haupt�chriftl.: Adolf Kargel. Verantw. Schrift-
leiter und Politik: Kurt Seidel. Lokales: Hor�t Egon Markgraf.

Kattowißer Zeitung, Kattowisb.
V — „Kattowitßer Buchdru>erei und Verlagsaktienge�ell�haft“. Verlagsdirektor:
Dr. H. Kriedte. G — 1868. A — 10 000. E — 6mal wöchentli<h. L — Deut�cheBe-

völkerung Ober�<hle�iens.Größtes deut�hes Handelsblatt Polens. R — Organ der

deut�hen Volksgruppe. 8 — Haupt�chriftl.: Heinz Weber, Verantwortl. Schriftl.:

Heinz Ko�tka. Wirt�chaft: Hans-Ioachim Siekiera.

Neue Lodsz3er Zeitung, Lods.
V — A. Milkar und Dreving, verantw. f. d. Verlag: A. Milkar. G — 1903. E =

7mal wöhentli<. L — Deut�he Bevölkerung in Mittelpolen. R = Organ der

Deut�chen Volksgruppe, �teht den deut�hen Indu�triekrei�en nahe, parteilos. S —

Haupt�<riftl.: B. v. Haller, verantw. Schriftl.: B. Volkmann.

Der Ober�hle�i�he Kurier, Königshütte.
V — „Kurier“ G. m. b. H. Verlagsdirektor: Io�ef Strosyk. G — 1907. A — 15 000.

E — 6mal wöchentl. L — Deut�che Bevölkerung in Ober�chle�ien.R — Katholi�ch.

Organ der deut�hen Volksgruppe. 8 — Haupt�chriftleiter:Ewald Cwienk. Der

Ober�le�i�he Kurier er�cheint mit je einer be�onderen Ausgabe in Chorz3ów und

Kattowibß mit ent�pre<hend einge�eßtem Lokalteil.

Nebenausgabe: „Ober�chle�i�hePo�t“ in Bieliß.

Po�ener Tageblatt, Po�en.
V — „Concordia“ A.-G. G — 1861. A = ca. 8 000. E = 7mal wöchentl. L — Deut-

�he Bevölkerung in Po�en Stadt und Land. R = Organ der deut�chenVolks-

gruppe. Steht der „Deut�chen Vereinigung“ nahe. $ = Haupt�chriftleiter: Politik:

Günter Rinke. Lokales und Sport: Alexander Iur�<h. Wirt�chaft und Provinz:

Eugen Petrull. Feuilleton und Unterhaltungsbeilage: Alfred Loake.

Míszellen.
Veit Stoß.

Wieder einmal hat �i<Ian Pietka!) mit �einem alten Thema be�chäftigt. In

der War�chauer Zeitung „Warszawski Dziennik Narodowy“ benußt er den Anlaß,

daß Polen in die�em Iahr den 100. Geburtstag des großen Malers Ian Mateiko

feiern wird, um für �einen alten Plan Propaganda zu machen, nämlich, daß man in

Polen in die�em Iahre auh die 500-Iahrfeier des Geburtstages von Veit Stoß begehen

und die�e zu einer großen polni�h-nationalen Kundgebung machen �olle. Pietka bringt
in die�em Zu�ammenhange wieder �eine alten Klagen vor. So meint er: „Man hat

bisher noch nicht den Versuch gemacht, Beziehungen zwischen der Kunst des Stoss

und dem Geiste der slavishen und polnischen Kunst zu suchen, obwohl in diesen

Beziehungen die Unterlagen für die wissenschaftliche Aufdeckung der polnischen
Elemente in der Kunst des Stoss verborgen liegen“. Pietfa verwei�t hier auf die

Ausführungen von Profe��or S. Komornicki im „JIahrbu<h der Krakauer Akademie“

Bd. 26 (1935) S. 207.
Z

Dann klagt er darüber, daß die polni�hen Kun�thi�torikerhin�ihtli<h der Natio-

nalität des Stoß un�iher geworden �eien,daß man �ein Geburtsjahr als unbe�timmbar

erklärt habe. Wieder verwei�t er auf Iohann Neudörffer als angeblich verläßliche Quelle.

Das von der deut�chenFor�hung angenommene Geburtsjiahr (1447) lehnt er ab.

Als Beweis für �eine Behauptung, daß die polni�he Kun�tge�hihts-For�hung
bei gutem Willen zu neuen Re�ultaten kommen könne, führt er die Tat�ache an, daß

man er�t im Iahre 1937 auf Grund eingehender Unter�u<hungen einwandfrei habe fe�t-

�tellen können, daß das Haus des Veit Stoß in Krakau an der Stelle ge�tanden habe,

wo heute das E>haus Grodzka 39 und Po�el�ka11 �tehe.Es �eihöch�teZeit, daß, ähnli
wie in Nürnberg, au< in Krakau an der Wohn�tätte des Veit Stoß eine Gedenktafel

angebra<t werde. Und dazu gebe das Jubiläumsjahr 1938 die geeignete Gelegenheit.

[.„Warszawski Dziennik Narodowy“ 2. 2. 1938, G. 6.] (r)

1) Val. „O�tland-Berichte“ Ihrg. 1937, Nr. 2 S. 53 ��f.
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Die »Wi��en�chaftlicheGe�ell�chaftin Thorn“,
die neben dem Balti�chen In�titut in Gdingen rührig�te Publikations- und For�hungs-
�telle der polni�chen‘Wi��en�chaftauf we�tpreußi�hem Gebiet, hielt am 19. 2. 38 ihre
JIahresver�ammlung ab, die mit einer demon�trativen Coppernikus-Feier (zum 465. Ge-
burtstag des A�tronomen) begann.

„Präsident À. Maúkowski leitete die Versammlung und Mgr. Magdaúski
machte den Schriftführer. Nach Erledigung der einleitenden Formalitäten gaben
Präs. Maúkowski, Mgr. Magdaúski, Direktor Mocarski und Stadtrat Makowski
Berichte über die Jahrestätigkeit der Gesellschaft und ihre einzelnen Ergebnisse.

Im Berichtsjahr wurden veröffentlicht der Index zu dem zweibändigen Werk

Kujots: „Geschichte Königlich Preußens“, drei Bände der „Fontes“ (das Schöffen-
buch der Stadt Thorn, das Theudenkus-Buch und der erste Band des Briefwechsels
von Bischof Rozrazewski) und vier Hefte der „Notizen“. Das Jahrbuch der Ge-
sellschaft ist nicht erschienen. Es kamen auch drei Hefte der „Pommerellischen
Naturwissenschaftlichen Untersuchungen“ heraus.“

Von acht Referenten �eien15 Vorträge, insbe�ondere in der hi�tori�<h-ar<häologik<hen
Abteilung der Ge�ell�chaft,gehalten worden. Die Bibliothek der Ge�ell�chaft�ei um 1 262
BVände vermehrt worden. Die Einnahmen betrugen 13 000 Zk., die Ausgaben 10 000 Zk.
Der Saldo beträgt: 2439,61 Zk. Der Ka��enberiht Dr. Woydes wurde angenommen,

und die Ver�ammlung be�chloßein�timmig, den aus Pommerellen gebürtigen Hi�toriker
Prof. Dr. Bronistaw Dembiú�ki zum Ehrenmitglied der Wi��en-
�haftli<hen Ge�ell�haft in Thorn zu ernennen. Eine zweite öffentliche
Sitzung der Ge�ell�chaftfand am gleihen Tage im Thorner Rathaus �tatt.

„Präsident Maúkowski begrüßte die Versammlung mit einer kurzen An-

sprache und würdigte die Verdienste des Coppernikus auf dem Gebiete der Astro-

nomie, Mathematik und Wirtschaft. Der Redner schilderte das Münzsystem in der

Vorstellung des großen Astronomen und berührte seine interessanten wirtschaft-
lichen Fragen. Darauf hielt der junge Posener Wissenschaftler Janusz Dere -

SLewicz ein sorgfältig durchgearbeitetes Referat: „Worauf beruht die finanzielle

Sonderstellung Königlich Preußens bis 1569“. Der Vortragende gab einen Abriß
von dem Finanzwesen des Jagiellonischen Reiches und Königlich Preußens und kam
zu dem Schluß, daß Preußen (We�tpreußen) sein eigenes Steuer-

system, eigene Einnahmequellen und eine eigene Finan z-

verwaltung hatte, die von dem Schatzmeister verwaltet
wurde. Die Steuern waren von der Zustimmung der preußischen Vertreter ab-

hängig und ihre Art und Höhe wurde entsprechend den Beschlüssen der preußi-
schen Stände festgesetzt.“ Direftor Mocar�fi gab darauf einen Bericht über die Tätig-
keit der Coppernifkus-Stadtbücherei im Iahre 1937.

[„Stowo Pomorskie“, 253, 2. 38.] (k)
%

Die Normannen und die Anfänge des polni�hen Staates.

Bekanntli< wehrt �i<die polni�he For�<hunggegen die Annahme, daß die Be-
gründung des polni�hen Staates ähnlih wie in Rußland unter nordi�hem, normanni-

{hem Einfluß erfolgt �ei.Neuerdings hat der bekannte polni�he Vorge�chichtsfor�cher
Prof. Ko�trzew �ki (Po�en) auf Grund der lebten Ausgrabungen in Gne�en
zu die�er Frage in einem Auf�aß der Zeit�chrift „Dawna Sztuka“ („Alte Kun�t“)
Stellung genommen, Einem Referat in der Wochen�chrift „Prosto z mostu“ entnehmen
wir darüber folgendes: Ko�trzew�kiwill zu der Erkenntnis gelangt �ein, daß die alt-
polni�he Siedlung Gne�en, die zum er�ten Male im Iahre 914 dur< den arabi�chen
Geographen Sarmali, und dann in der bekannten Urkunde „Dagome iudex“ von etwa
990 erwähnt werde, minde�tens �hon im 7. Iahrhundert, al�o �hon zwei Iahrhunderte
früher, vorhanden gewe�en �ei.Die zweite Fe�t�tellungKo�trzew�kis �ei: bei den Aus-
grabungen, bei denen Schichten des 10. und 11. Iahrhunderts aufgede>t worden
�eien, habe man unter �ehr vielen Gegen�tänden niht einen einzigen gefunden, der
normanni�cher Herkunft �ei. Ko�trzew�kiglaube daraus den Schluß ziehen zu können,
daß dadur< die Hypothe�e von der Ent�tehung des polni�chen Staates unter der Mit-
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wirkung der Normannen und von der normanni�hen Herkunft des er�ten polni�chen
Herr�cherge�hle<tsder Pia�ten erledigt �ei.Das Fehlen jegliher Spuren von Wikinger-
Kultur in Gne�en, al�o in der Re�idenz des Für�ten und �einer Gefolg�chaft (Druschina)
�ei dafür der allerbe�te Beweis.

Die Ausgrabungen in Gne�en haben Ko�trzew�kiferner Unterlagen zu folgenden
Fe�t�tellungenüber die altpolni�he Kultur gegeben: „Das Handwerk stand in Gnesen

ungewöhnlich hoch (Wagenbau, Böttcherei, Tischlerei, Töpferei, Schuhmacherei).
Auf einigen Gebieten höher als im gleichzeitigen Deutschland, z. B. ist die

Töpferscheibe, die in Polen schon vor dem Jahre 1000 bekannt war, von uns nach

Deutschland gelangt, wo sie erst im 13. Jahrhundert erscheint. Die slavische

Keramik hat einen großen Einfluß auf die ostbaltische und skandinavische aus-

geübt. Die Gärtnerei stand in Gnesen im 10. Jahrhundert ebenfalls hoch; man

hat bei den Ausgrabungen Kerne von Pfirsich und der türkischen Kirsche ge-

funden. Die Kirschbäume müssen nach Polen auf dem direkten Wege aus Persien

gelangt sein. Denn in Deutschland erscheinen sie erst im 16. Jahrhundert. Ebenso

hat man in Gnesen für das 10. Jahrhundert den Anbau der Gurke festgestellt.
Die Deutschen haben dieses Gewächs durch polnishe Vermittlung kennengelernt.“

Ia �ogar zur Ge�chichtedes Sportes �ollen die Ausgrabungen in Gne�en einen

überra�henden Beitrag geliefert haben. Ko�trzew�kihat Sthlitt�<huhe, aus Knochen
angefertigt, gefunden. Soweit die Nachrichten über die Fe�t�tellungenvon Prof.
Ko�trezew�ki,zu denen die deut�he For�chung �iherli< au< no< ein Wort zu �agen

haben wird.

[„Prosto z mostu“ 6, 2. 1938, G. 4.]

In der Monats\hrift „Z otchlani wieków“, dem Mitteilungsblatt der vorge�chiht-

lihen Abteilung des Großpolni�hen Mu�eums in Po�en hat Profe��orKo�trzew�kiden

obenerwähnten Auf�aß in der Kun�t-Zeit�hrift mit einigen Kürzungen no< einmal abge-
dru>t unter Beigabe mehrerer �ehr in�truktiver Abbildungen. Ko�trsew�kihat aht ver-

�chiedeneSchichten aufgede>t. Von der älte�ten meint er, daß �ieaus dem 8. Ihdt. n. Chr.
�tamme, und von dem die�e Siedlung umgebenden Wall bemerkt er, daß man ihn

„wohl nur mit den Zeiten und der Person Mieszkos I. in Verbindung bringen kann“.
Vonder in zweitälte�ter Schicht befindlihen Siedlung, die hölzerne Straßen und größere

Häu�er aufwei�t, meint Ko�trzew�ki: „sie ist wahrscheinlich die Stadt des

Chrobry“ (SG. 144). In beiden Fällen drü>t �i<Ko�trsew�kial�o no< �ehr vor�ihtig
aus und läßt die Frage offen, ob die�e hier von ihm aufgede>te Siedlungtat�ähli<
mit der Re�idenz der beiden älte�ten Herr�cher des polni�hen Staates identi�< i�t. Um-

�omehr muß es dann überra�chen, wenn Ko�trzsew�kidie�e auf S. 144 ausge�prohenen

Vermutungen am Schlu��edes Auf�ates als fe�t�tehendeTat�achen verwendet und be-

hauptet, indem er darauf hinwei�t, daß bei den bisherigen Grabungen unter fa�t 2 500

Fund�tü>en nur ganz wenige nordi�cher Herkunft ermittelt worden �eien: „Wenn sie s0

vollständig fehlen, dann ist das der beste Beweis dafür, daß die Hypothese von der

Entstehung des polnischen Staates auf Grund einer gewaltsamen Eroberung und

von der normannischen Abstammung des Mieszkos und seiner Druschina eine voll-

ständige Phantasie ist .….. Wenn irgendwo, dann müßten sich doch in Gnesen,
dem Sitz des Fürsten und seiner Druschina — falls die deutsche Hypothese richtig
wäre — reichhaltige Spuren von Wikinger-Kultur finden. Indessen haben die bis-

herigen Untersuchungsergebnisse das vollständige Fehlen irgendwelcher Überreste,
die man den Wikingern zuschreiben könnte, erwiesen.“

[..Z ottani wieków“ Jhg. XII (1937) Heft 11—12, S, 137—153.,]

Die�e Ausführungen über die Ausgrabungen in Gne�en finden ihre Ergänzung
in einem Bericht, den der polni�he Vorge�hihtler Witold Hen�el im „Kurjer
Poznaúski“ über eine zweite Ausgrabung veröffentliht, die ebenfalls auf Veranla��ung
und unter Leitung von Prof. Ko�trzew�kiim Iahre 1937 in Angriff genommen worden
i�t. Es handelt �i< um die Burgwallanlage in Kletz3ko (15 Kilometer nord- -

we�tl. von Gne�en.) Au< Hen�el glaubt die Ausgrabungsergebni��e von Klebko gegen

die Normannentheorie auswerten zu können, von der er bemerkt: „Diese These hat
dort (in Deutschland) allgemeine Verbreitung gefunden, was ich vor kurzem fest-
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stellen konnte, als ich die deutschen Museen in Breslau, Ratibor und Berlin
besuchte.“

citi
Zu den Ausgrabungen in Klebko bemerkt Hen�el: „Die Grabungsarbeiten in

Kletzko, die drei Monate lang durchgeführt wurden, ließen glänzend erhaltene
Holzkonstruktionen im Fundament des mächtigen Schutzwalles der ehemaligen
Burgwallanlage und der später aufgeführten „Vorburgsiedlung“ (podgrodzie,
suburbium) zu Tage treten. Wenn man die zwischen zwei Seen errichtete Burg-
wallanlage von Kletzko mit den Beobachtungen des arabischen Reisenden Al
Bekri vergleicht, so0 erkennt man, mit wie geringen Abweichungen sie zu den

Ergebnissen unserer Ausgrabungen passen. . . . Kletzko besitzt die älteste bisher
bekannte „Vorburgsiedlung“, die mindestens bis zum Anfang des 9. Iahrhunderts
reicht. Die Burgwallanlage selbst ist im 8. Iahrhundert angelegt worden, worauf
die beträchtlich primitivere Tonware hinweist. . ..

Zweifellos das interessanteste in Kletzko ist die Wallkonstruktion, die leb-
haft in der Art des Aufbaus (nicht in Einzelheiten) an den vor kurzem in
Gnesen aufgedeckten Burgwall erinnert, den Prof. Kostrzewski mit den Zeiten
Mieszkos in Verbindung bringt. Es bestehen keine Unterschiede in der Keramik,
welche typisch slawische Formen dieser Zeiten aufweist. Es finden sich keine
nördlichen Beimischungen. In beiden Fundstellen treten die gleichen Haustypen
auf, ferner Hütten für die ärmere Bevölkerung, die aus Flechtwerk bestehen.

Dagegen ist die skandinavische Bauweise eine vollkommen andere, was ja Prof.

Jankuhn aus Kiel in seinem Bericht über die Ausgrabungen in Ratibor betont
hat. Ferner gibt es unter den Funden in Gnesen nichts, was man als Produkt
des Nordens ansehen könnte. Es sind dagegen viele Importstücke vorhanden, die
von den ausgebreiteten Handelsbeziehungen unserer Vorfahren zeugen. Auf
Grund der archäologischen Unterlagen kann jetzt keine Rede davon sein, die An-

fänge des polnischen Staates „der starken Faust des skandinavischen Räubers“ zu-

zuschreiben.

Diese Funde sind eine wissenschaftliche Enthüllung erster Ordnug, denn
man muß sich dessen erinnern, daß noch vor kurzem einer der kämpferisch und
rassisch eingestellten deutschen Vorgeschichtler verkündet hat, daß man slIavische
Überreste aus der Zeit vor dem 10. TIahrhunderts überhaupt nicht kenne. Heute
müssen die Deutschen selbst ihre erste Vermutung zurücknehmen; sie sind ge-

neigt, den polnischen Vorgeschichtlern Recht zu geben, welche behaupteten, daß

die slavische Keramik sich aus Formen des Zeitraums provinzial-römischer Ein-
flüsse entwickelt habe. Und dadurch wäre die alte Besiedlung der Gebiete
zwischen Oder und Weichsel durch die Slaven bewiesen.

Wir müssen die Ausgrabungsarbeiten weiterhin intensiv betreiben. In

Kletzko werden sie in diesem Jahre besonders auf die Untersuchung des bei der

Burgwallanlage befindlichen „suburbium“ gerichtet sein. Möglicherweise kann

man dann die Beschreibung Helmolds von den pomoranischen Städten: auf die

großpolnischen „Vorburgsiedlungen“ ausdehnen.“

[„Kurjer Poznaúski“ 28. 1. 1938, GS.8.]

*

Über die Ausgrabung von Kletko hat W. Hen�el in dem gleichen Heft der oben-

erwähnten vorge�hihtlihen Zeit�chrift einen Bericht veröffentliht, dem �e<sAbbildun-

gen beigegeben �ind. Die er�tedie�er Aufnahmen zeigt eine Über�iht des Grabungsfeldes
und i�tmit Hilfe des Fe��elballonsgemacht, den Ko�trzew�ki�hon bei den Ausgrabungen
in Biskupin mit �o großem Erfolge verwendet hat.

[..Z otchlani wieków“ Jhg. XII (1937) Heft 11—12, S. 153—159,]
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